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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser,

die Fachhochschule Kaiserslautern kann auf eine ereignis-
reiche erste Jahreshälfte zurückblicken. Besonders ragt da-
bei der lange ersehnte Spatenstich zum Neubau auf dem
Kammgarngelände in Kaiserslautern heraus, den wir am
11. März gemeinsam mit Wissenschaftsministerin Doris Ah-
nen und Finanzminister Dr. Carsten Kühl und vielen weite-
ren Gästen aus Politik, Wir tschaft und Bildung begehen konn-
ten. Dieser Termin war gleichzeitig Auftakt zu unserer
Werbekampagne „Mit einem Fuß im Unternehmen“ mit
der wir mit Unterstützung der Business-to-Business-Agen-
tur ART-KON-TOR aus Jena, auf unkonventionelle Weise
aktiv auf potentielle Studierende zugehen wollen. Der
erste Teil – unsere Schuh-Kampagne – hat gerade einen
sehr ermutigenden Abschluss gefunden. Wir scheinen hier-
mit den richtigen Nerv bei unserer Zielgruppe gefunden
zu haben, mit dem es uns gelingen kann, ein Image als
junge, sympathische Fachhochschule mit außergewöhnlichen
Ideen aufzubauen.

Dabei muss sich die Hochschule natürlich an Inhalten mes-
sen lassen, von denen Sie sich z.B. in dieser Ausgabe der
FH-Rundschau überzeugen können. Wir sind nicht nur mit
Innovationen bei Messeauftritten wie CeBIT und HMI ver-
treten und arbeiten im Fachhochschulnetzwerk twin-r lp
mit daran, Innovationen aus den Hochschulen schneller in
Unternehmen zu bringen. Wir gehen auch im Bereich der
Lehre mit neuen Konzepten an den Star t. So geht die FH
gemeinsam mit der TU Kaiserslautern neue Wege beim
Ausbau ihrer Qualitäts sicherungssysteme im Bereich Stu-
dium und Lehre. Ein Meilenstein ist uns mit der Einwer-
bung von Mitteln in Höhe von sechs Millionen Euro für die

kommenden fünf Jahre aus dem von Bund und Ländern ge-
tragenen „Qualitätspakt Lehre“ gelungen, die wir in erster
Linie einsetzen möchten, um individuelle Studienwege zu
fördern. 

Freuen können sich bereits unsere aktuellen Studierenden
und Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter über Optimierungen
in unseren Hochschulbibliotheken, die Nutzern das Arbei-
ten er leichtern. Die Praxisnähe unseres Studiums doku-
mentieren die vielen Berichte in diesem Heft über studen-
tische Projekte und Exkursionen. Dass an der Fachhochschule
Kaiserslautern nicht nur Bachelor- und Master-Absolventin-
nen und Absolventen als hochqualifizier te Kräfte für den
Arbeitsmarkt ausgebildet werden, sondern dass wir junge
Leute auch in einer Reihe von Ausbildungsberufen zu 
einem berufsqualifizierenden Abschluss bringen, ist eben-
falls Thema in diesem Heft.

Ich wünsche Ihnen eine interessante Lektüre und einen 
anregenden Sommer

Ihr 

Prof. Dr. Konrad Wolf
Präsident der Fachhochschule Kaiserslautern 
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Ausblick

In der nächsten Ausgabe der FH Rundschau erwarten
Sie u.a. folgende Themen:

EU-Projekt zur Erstellung Europas größter 
Datenbank für Nanotechnologie

Neue Partnerschaft in Indien

Projekte der FH zum Hochschulpakt II

Wir freuen uns, wenn Sie wieder vorbei blättern.

Herzlichst
die Redaktion
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m 11. März 2011 rückte für die
Fachhochschule ein lange erwar-
tetes Ereignis näher : die Er-

weiterung der FH am Studienor t 
Kaiserslautern. Vor zahlreichen gelade-
nen Gästen erfolgte der Spatenstich
zum FH-Neubau auf dem ehemaligen
Kammgarngelände . Damit läuteten 
Wissenschaftsministerin Doris Ahnen,
Finanzminister Dr. Carsten Kühl, der 
Geschäftsführer des Landes betriebes
Liegenschafts und Bau be treuung Hol-
ger Basten, Oberbür ger  meister Dr. 
Klaus Weichel und FH-Prä sident Prof.
Dr. Konrad Wolf gemeinsam den Bau-
beginn dieses bildungspolit isch und
städtebaulich sehr bedeutenden Groß-
projektes ein.

„Dieses Projekt verbesser t die Quali-
tät in Lehre und Forschung an der 
Fachhochschule Kaiserslautern, weil da-
mit eine Erweiterung und eine Mo-
dernisierung der Ausstattung verbun-
den sein wird. Und es eröffnet neue
Möglichkeiten, das Profil der Hochschule
weiter zu schärfen sowie die interdis-
ziplinäre Zusammenarbeit weiter vo-
ranzutreiben“, unterstrich Wissenschafts-
ministerin Doris Ahnen. Mit verbesserten
baulichen Rahmenbedingungen werde
am FH-Standort Kaiserslautern ein wich-
tiger Beitrag geleistet, den regionalen
und überregionalen Fachkräftebedarf
dauerhaft zu decken. „Das Vorhaben
reiht sich dabei in eine ganze Palette
wichtiger Baumaßnahmen am Hoch-
schulstandor t Kaiserslautern ein, zu 
denen in jüngster Vergangenheit bei-
spielsweise die Erweiterungen des Fe-
lix-Klein-Zentrums für Mathematik und
des Fraunhofer-Instituts für Techno- und
Wir tschaftsmathematik oder der Neu-
bau einer Kinder tagesstätte an der 
Technischen Universität Kaiserslautern
zählten. Es ist keine Über treibung, wenn
man feststellt: In der rheinland-pfälzi-
schen Wissenschafts- und Forschungs-
landschaft gab es noch nie eine so hohe
Dynamik wie derzeit.“

Der extrem sanierungsbedürftige Ge-
bäudekomplex am FH-Campus Morlau-
terer Straße, dessen Renovierung un-
ter Wir tschaftlichkeitsgesichtspunkten
nicht sinnvoll war, machte eine Neu-
planung unabdingbar. Mit der Entschei-
dung über eine Zusammenlegung der
beiden Kaiserslauterer Standor te auf
dem Kammgarngelände, begannen im
Jahr 2000 die Planungen, die mit dem
Spatenstich in die Phase der Umset-
zung münden. Im Jahr 2006 gewannen
schließlich die Arbeitsgemeinschaft Poos-
Isensee-Architekten und Planungsgruppe

VA, Hannover sowie die Landschafts-
planer von Rundstedt, Schönfeld den
Planungswettbewerb, den das Finanz-
ministerium ausgeschrieben hatte.

„Mit genehmigten Gesamtbaukosten
von rund 105 Millionen Euro handelt
es sich um die derzeit mit Abstand
größte Hochschulbaumaßnahme des
Landes“, sagte Finanzminister Carsten
Kühl. Er verwies darauf, dass „nach
eingehender Abwägung die im Jahr 1896
erbaute Fassade der ehemaligen Werk-
halle der Kammgarnspinnerei Kaisers-
lautern als Nordfassade des neu zu
err ichtenden Gebäudes H erhalten 
bleibt. Ich hoffe, dieses historische Ver-
satzstück wird Lehrende wie Studie-
rende stets an den ‚Genius loci‘, die 
besondere Atmosphäre des Or tes er-
innern. Denn wie damals soll er ihren
forschenden Geist inspirieren“, so Kühl.

Als Ziel der Zusammenlegung am Stand-
or t Kammgarn hat der Landesbetrieb
Liegenschafts- und Baubetreuung (LBB),
unter dessen Regie die Baumaßnahmen
laufen, die Errichtung einer modernen,
an heutigen Forschungs- und Lehran-
forderungen ausgerichteten Fachhoch-
schule formulier t. Unter Einbeziehung
der vorhandenen Gebäude und deren
Nachverdichtung soll sie mit einem 
zentralen Campus am Jean-Schoen-Park
entstehen. Herausragende energetische
Anforderungen an die Verwendung er-
neuerbarer Energien sowie an einen
Niedrigstenergiestandard bis hin zur
Anstrebung der CO-Neutralität wa-
ren ebenso Planungsziel. Den Anfor-
derungen Behinder ter sollte in beson-
derer Weise entsprochen werden. 

Spatenstich für die 
Erweiterung der
Fachhochschule KL
auf dem ehemaligen
Kammgarngelände

A

FH-Präsident Konrad Wolf (2.v.l.) und 
FH-Vizepräsident Hans-Joachim Schmidt (r.) 
überreichen Wissenschaftsministerin Doris 
Ahnen und Finanzminister Carsten Kühl den
Kampagnenschuh (Foto: Brenner)

Großes Interesse bei FH-Angehörigen (Foto: Brenner)
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Holger Basten, Geschäftsführer des Lan-
desbetr iebs Liegenschafts- und Bau-
betreuung, sagte mit Blick auf den Pla-
nungsprozess, dass es eine besondere
Herausforderung gewesen sei, die viel-
 fältigen Anforderungen in den jeweils 
vorgesehenen Gebäuden optimal zu 
er  füllen, die von Werkstätten über Se-
minarräume und Büros sowie Labore
mit zum Teil hohem Technikanteil bis
hin zu einer Mensa mit unterschied-
lichsten Funktionsräumen reichen. „Ent-
sprechend anspruchsvoll wird nunmehr
auch die anstehende Umsetzung sein
mit detaillier ten Terminplanungen und
der Logistik einer umfänglichen Bau-
stelle,“ so Basten. 

Die Innenstadtnähe und die Lage mit
zentralem Jean-Schoen-Park, mit dem
sich der geplante Campus künftig vom
Lauter tal bis in die Innenstadt zieht und
damit eine öffentliche Verbindung dar-
stellt, die den Gedanken des „Grünen
Bandes Lauter tal“ weiterspinnt, sind nur
zwei Aspekte, über die sich künftige
Studierende und Beschäftigte der Fach-
hochschule sowie die gesamte Stadt
freuen können. Die Tatsache, dass hier

nicht auf der grünen Wiese geplant
wurde, sondern die Baumaßnahmen in
eine stadt- und industriegeschichtlich
sowie landschaftlich einzigar tige Um-
gebung eingebunden sind, die durch
hohe Sandstein-Abbruchkanten des his-
tor ischen Kröckel’schen Steinbruchs 
geprägt ist, begründen ebenso die At-
traktivität des neuen Campus. Auf der
ehemaligen Industr iebrache werden
denkmalgeschützte Elemente und mo-
derne Architektur, Industriegeschichte
und Hightech in ein interessantes 
Spannungsverhältnis treten, das ein
außergewöhn liches und anregendes
Lern- und Ar beitsumfeld schafft.

Dass bei der Planung besonderer Wer t
auf gesundes Bauen sowie Umwelt-
schutz gelegt wurde, steht in hohem
Einklang mit den Schwerpunkten, über
die vor allem im Fachbereich Bauen und
Gestalten gelehr t und geforscht wird.
So wurde, um dem Ziel einer ökolo-
gisch hochwer tigen Bebauung gerecht
zu werden, besonderes Augenmerk
auf die Nutzung erneuerbarer Energien
gelegt. Für die Beheizung und Kühlung
wird beispielsweise das durch den Cam-

pus fließende Lauterwasser genutzt, das
in gleicher Weise der Lauter nach Ent-
zug von Abwärme oder Kühle wieder
eingeleitet wird. Ebenfalls werden Pho-
tovoltaikanlagen den Primärenergie-
bedarf reduzieren. Die Gestaltung der
Gebäudehülle entspricht den Anfor-
derungen an die zu erwar tende Norm
ENEV 2012. Bei der Ausstattung wurde
die Verwendung nachwachsender Roh-
stoffe soweit möglich berücksichtigt. 

Der Neubau steht laut FH-Präsident
Konrad Wolf mit seiner anspruchsvol-
len Planung und Gestaltung für das 
große Potential der Fachhochschule Kai-
serslautern: „Der neue Campus ermög-
licht es uns, zusammen mit den weite-
ren wissenschaftlichen Einrichtungen
und den Unternehmen in Kaiserslau-
tern und der gesamten Region, die not-
wendige Innovations- und damit Zu-
kunftsfähigkeit zu gewährleisten.“

Zeitgleich mit dem Spatenstich gab
die Fachhochschule den Star tschuss für
eine Kampagne unter dem Motto „Mit
einem Fuß im Unternehmen“ (wir be-
richten in dieser Ausgabe), mit der sie
auf ihre attraktiven Studienmöglich-
keiten aufmerksam machen will. (egr)

Musikalische Begleitung (Foto: Brenner)

(v.l.n.r.) Die Architekten Ulrich Isensee und
Wolfgang Poos, der Geschäftsführer des 
Landesbetriebes Liegenschafts- und Baubetreu-
ung Holger Basten, Finanzminister Dr. Carsten
Kühl, Wissenschaftsministerin Doris Ahnen, 
FH-Präsident Prof. Dr. Konrad Wolf, Beigeord-
neter Peter Kiefer, Landschaftsplaner Hubertus
von Rundstedt und Thomas Bovermann von der
Planungsgruppe VA GmbH greifen gemeinsam
zum Spaten (Foto: Brenner)

Prominenz beim Spatenstich (Foto: Brenner)
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ier Bibliotheksstandorte – zwei 
unterschiedliche Datenbanken und
Webseiten – so präsentierte sich

die Hochschulbibliothek bislang. Wollten
sich beispielsweise Studierende des
Standortes Kaiserslautern über das Inter-
net erkundigen, welche Medien die Stand-
ortbibliothek Zweibrücken anbietet,
mussten sie zunächst die Webseite der
Zweibrücker Bibliothek auswählen und
konnten dann den dortigen Online-Kata-
log durchsehen. Auch um entsprechende
Ansprechpartner zu finden oder sich über
die aktuellen Bibliotheks-Öffnungszeiten
zu informieren, musste stets erst der je-
weilige Standort gewählt werden.

Diese Zeiten sind nun vorbei: In einem
groß angelegten, über Monate geplanten
und vorbereiteten Projekt haben im März
die Standortbibliotheken mit einer ge-
meinsamen Datenbank eine einheitliche
EDV-Infrastruktur geschaffen. Unter an-
derem können so jetzt die Bestände aller
Standortbibliotheken in einem einzigen,
gemeinsamen Online-Katalog präsentiert
und recherchiert werden. Dies erleich-
tert sowohl dem Bibliothekspersonal die
Verwaltung der Bestände als auch den
Nutzern die Recherche. Der gemeinsame
Online-Katalog ist leicht zu finden über

die neu und noch übersichtlicher gestal-
tete Webseite, die die vorherigen einzel-
nen Seiten der jeweiligen Standortbiblio-
theken ersetzt. In einem homogenen und
benutzerfreundlichen Erscheinungsbild fin-
den sich hier zudem standortübergrei-
fende Informationen und Dokumente,
aber weiterhin natürlich auch standort-
spezifische Fakten wie Kontaktdaten und
Öffnungszeiten der einzelnen Bibliothe-
ken.

Doch die Datenbankzusammenführung
bringt noch viele weitere Vorteile für die
Bibliotheksnutzer mit sich. So war mit der
Umstrukturierung eine Angleichung und
Optimierung der Arbeitsprozesse verbun-
den, durch die sich auch die Kommunika-
tion und Zusammenarbeit der Biblio-
theksteams aller Standorte verstärkt hat.
Diese Transparenz ermöglicht den flexi-
blen Arbeitseinsatz des Personals über
die Bibliotheksstandorte hinweg. Hier-
durch konnten bisherige Dienstleistungen
und Serviceangebote nicht nur aufrecht-
erhalten, sondern ausgeweitet und be-
darfsorientiert für die Nutzer optimiert
werden. Beispielsweise stehen die Biblio-
theken seither zu erweiterten Öffnungs-
zeiten zur Verfügung. „Im Zuge der Um-
organisation des Standortes Pirmasens

profitiert der Nutzer jetzt auch von einer
vereinfachten und zügigeren Buch- und
Fernleihbearbeitung“, erklärt Marion Stra-
ßer, Leiterin der Standortbibliotheken
Zweibrücken und Pirmasens.

Auch das Schulungsangebot der Hoch-
schulbibliothek wird aufgrund steigender
Nachfrage an allen Standorten für alle in-
teressierten Nutzer (Studierende und
Mitarbeitende der Fachhochschule sowie
externe Nutzer) ausgebaut und an die
spezifischen Bedürfnisse verschiedener
Fachgruppen angepasst. [Hierzu folgt ein
eigener Artikel in der nächsten Ausgabe
der FH-Rundschau.]

FH-Vizepräsident Prof. Dr. Hans-Joachim
Schmidt zeigt sich denn auch mit dem 
Ergebnis der Datenbankzusammenfüh-
rung mehr als zufrieden: „Mit diesem Pro-
jekt haben wir in einer engagierten und
professionellen Teamarbeit ein einheit -
liches Bibliothekskonzept geschaffen, das
die Organisation und die Abläufe verein-
facht und von dem Mitarbeiter und Nut-
zer profitieren. Damit leistet die Bibliothek
einen wichtigen Beitrag für unsere ge-
samte Fachhochschule.“ 

Friederike Trippen, M.A.

IT-Projekt der 
Hochschulbibliothek 
Gemeinsame Datenbank der Bibliotheksstandorte erleichtert 
Mitarbeitern und Nutzern das Arbeiten

V



ENTWICKLUNGEN

7FH RUNDSCHAU 2/2011

n Rheinland-Pfalz haben die Fach-
hochschulen des Landes innerhalb der
letzten Jahre ein funktionierendes

Netzwerk (twin-rlp) zur Optimierung
des Wissens- und Technologietrans-
fers aufgebaut. Oberstes Ziel des Pro-
jektes sind der Aufbau und die Inten-
sivierung der Kontakte zur regionalen
Wir tschaft sowie die Anregung gemein-
samer Koopera tionsprojekte, um In-
novationen schneller aus den Hoch-
schulen in die Unternehmen zu bringen. 

Beim ersten Innovationsdialog stellte
Anja Weber, die Projektleiter in von 
twin-rlp für die FH Kaiserslautern, so-
wohl das Netzwerk als auch die ver-
schiedenen Möglichkeiten der Ko ope-
rationen zwischen Unternehmen und
Fachhoch schu len vor. Anschließend 
wurden von Unternehmens- und Hoch-
schulver tretern gemeinsam erfolgreiche
Kooperationsprojekte präsentier t, die
An  re gung und Vorbild für die Zusam-
menarbeit von kleinen und mittelstän-
dischen Unternehmen mit den Fach-
hochschulen des Landes sein können.

Thomas Bauer, Geschäftsführer der MIK
Mannheim, einem Beratungsunterneh-
men für Business Intelligence Lösungen,
berichtete aus Sicht eines Dienstleis-
ters über Kooperationen mit der Fach-

hochschule Ludwigshafen in Forschungs-
projekten mit Fokus auf F&E-Control-
ling. Prof. Dr. Peter-Michael Hajek von
der Fachhochschule Kaiserslautern und
Christian Fath von der facatec GmbH
stellten ihr gelungenes Kooperations-
projekt „Entwicklung eines innovativen,
nachhaltigen Sanierungsverfahrens für
Kanalschächte“ vor, das bereits in eine
weitere Kooperation mündete . Und
schließlich berichtete das „twin-Paar“
aus Mar tin Binz, Ver tr iebsleiter der
GHMT AG und Prof. Dr. Har tmut Op-
perskalski von der Fachhochschule Kai-
ser slautern über mehrere Projekte ,
die gemeinsam erfolgreich gestemmt
wurden. 

Dabei lobte Mar tin Binz den Zugewinn,
der durch Kompetenzen erzielt werden
könne, die im eigenen Unternehmen so
nicht vorhanden seien. Auch Thomas
Bauer von der MIK schätzt es, durch
die Kooperation mit der Fachhochschule
an Know-how von Fachleuten zu kom-
men, die sich „an vorderster Front“ wie
er es nannte, mit den Problemen be-
schäftigen, die das Unternehmen zu
lösen versucht. 

Als besonders attraktiv für die Unter-
nehmen sieht Prof. Dr. Har tmut Opper -
skalski die Chance, Dinge auszupro-

bieren, die gerade kleine Unternehmen
aus eigenen Mitteln gar nicht finanzie-
ren können. Den Unternehmen biete
sich hier eine große Bandbreite und
Vielfalt möglicher Projekte. Aus klei-
nen Projekten, wie sie beispielsweise
über Studien- oder Abschlussarbeiten
von Studierenden übernommen wer-
den, und die durchaus kostenneutral
sein können, könnten große werden.

Auf positive Resonanz bei den Unter-
nehmensvertretern dürfte auch die Aus-
sage gestoßen sein, dass erste Bera-
tungsgespräche immer unentgeltlich
gemacht werden, dass jede Koopera-
tion ver traglich abgesicher t wird, und
dass für die Hochschulen Dinge, wie
das Einhalten einer vereinbar ten Ge-
heimhaltungspflicht, zum professionel-
len Grundreper toire gehören. Eine
Exper ten-Datenbank, in die die Pro-
fessorinnen und Professoren aller rhein-
land-pfälzischen Fachhochschulen mit 
ihren jeweiligen Kompetenzen einge-
tragen sind, erleichter t es, die richtige
Person für das jeweilige Problem zu fin-
den. Diese Datenbank aktuell zu hal-
ten und sich auch landesweit persön-
l ich um die Kontaktanbahnung zu
kümmern, ist Aufgabe der twin-rlp-Pro-
jektreferentInnen an den Fachhochschu-
len des Landes. 

Dass die Fachhochschulen hier gute 
Arbeit machen und attraktive Par tner
für Unternehmen sind, belegt auch die
Aussage von Christian Fath, den die
Überlegung, an welche Hochschulform

Innovationen aus den
Hochschulen schneller in
die Unternehmen bringen 
Innovationsdialoge des Fachhochschulnetzes twin-rlp

Am 26. Januar 2011 fand mit Vertretern aus Hochschulen und Wirt-

schaft in den Räumen der IHK Zetis GmbH in Kaiserslautern der 

1. Innovationsdialog des rheinland-pfälzischen Fachhochschulnetzes twin-

rlp statt.

I Projektleiterin twin-rlp Anja Weber (Foto: Grub)

Experten aus Wirtschaft und Fachhochschulen
tauschen sich auf dem Podium aus (Foto: Grub)
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er sich mit seinem Unternehmen wen-
den soll zur Entscheidung für die Fach-
hochschule geführ t hat, weil er hier
die große Praxisnähe schätzt.

Großes Interesse, aber auch gute Er-
fahrungen aus Kooperationen doku-
mentier ten auch die zahlreichen Fra-
gen und Redebeiträge aus dem Publikum.
Walter Scherer von der Wir tschafts-
förderungsgesellschaft beispielsweise
lobte den enormen Beitrag der Hoch-
schulen zur Regionalentwicklung und
stellte das Kooperative Studienmodell
der Fachhochschule Kaiserslautern als
vorbildlich heraus. Neben der praxis-
nahen Ausbildung der Studierenden, 
die dieses Modell biete, könne es kei-
nen besseren Weg für die Firmen der
Region geben, hervorragende Fachkräfte

frühzeitig zu identifizieren, mitzuprägen
und an ihr Unternehmen zu binden.

Anja Weber von der Fachhochschule
Kaiserslautern, die den ersten Innova-
tionsdialog organisier t und das Netz-
werk präsentier t hat, ist rundum zu -
fr ieden mit dem Interesse , das die
Wir tschaftsver treter an der Veranstal-
tung gezeigt haben. Und auch die Un-
ternehmensver treter, die auf dem Po-
dium in den Dialog getreten waren,
waren sich zum Ende der Veranstal-
tung einig: „Die Kooperation mit den 
Fachhochschulen ist eine gute Sache“.

Eine begleitende Ausstel lung infor-
mier te über zusätzl iche finanziel le 
Quellen in Form von Fördermitteln
für Forschungsprojekte. Darüber hinaus
standen die twin-rlp-Ansprechpar tner/
innen der verschiedenen Fachhochschu-
len für Fragen rund um das Thema
Kooperation zur Verfügung. (egr)

Ansprechpartnerin zum Projekt twin-
rlp an der Fachhochschule Kaisers-
lautern ist Dipl.-Ing. Anja Weber 
Telefon: (0631) 3724-2204
Mail: anja.weber@fh-kl.de

Angeregte Gespräche im Foyer (Foto: Grub)

ie Fachhochschule Kaiserslautern
ist eine von drei rheinland-pfäl -
zischen Fachhochschulen und 

Universitäten, die in der ersten Auswahl-
runde des von Bund und Ländern getra-
genen „Qualitätspakts Lehre“ erfolgreich
waren. Am 17. Mai haben der Vorsit-
zende der gemeinsamen Wissenschafts-
konferenz (GWK), Senator Prof. Dr. E.
Jürgen Zöllner, und die stellvertretende
GWK-Vorsitzende, Bundesministerin 
Prof. Dr. Annette Schavan, die Ergebnisse
der Auswahlrunde vorgestellt. Bundes-
weit wurden von 194 Hochschulen An-
träge gestellt. Von diesen werden 111
Hochschulen in den nächsten fünf Jahren
bei der Verbesserung von Studienbe-
din gungen und Lehrqualität unterstützt.
Da runter sind 52 Universitäten, 47
Fachhochschu len und 12 Kunst- und
Musik hochschulen aus allen Regionen
Deutschlands. In Rheinland-Pfalz werden
neben der FH Kaiserslautern, die TU Kai-
serslautern und die FH Trier gefördert.
Die Förderung beginnt zum Winterse-
mester 2011/12.

„Durch die erfolgreiche Antragstellung
wird sich die Studiensituation an der Fach-
hochschule Kaiserslautern stark verbes-
sern“, freut sich FH-Präsident Konrad

Wolf über den Erfolg des Antrags der
Fachhochschule Kaiserslautern. Die „För-
derung individueller Studienwege“ ist das
Ziel, das die FH mit den beantragten Mit-
teln in Höhe von 6 Mio. Euro in den kom-
menden fünf Jahren umsetzen will. Als
„ideal“ für die Erreichung langfristiger Ver-
besserungen sieht der FH-Präsident die
Option, dass die Förderdauer bis zum Jahr
2020 ausgeweitet werden kann. Beson-
ders stolz ist Wolf, dass sich die FH Kai-
serslautern in einem deutschlandweiten
Auswahlverfahren durchsetzen konnte,
mit dem auch im internationalen Vergleich
Neuland betreten wurde: Erstmals wurde
die Lehre zum Gegenstand eines natio -
nalen Förderprogramms, bei dem die 
Anträge der Hochschulen in einem soge-
nannten Peer Review-Verfahren ausge-
wählt und von Gutachtern unabhängig
voneinander bewertet wurden. 

Konkret sollen die Mittel für Verbesse-
rungen in den Bereichen Studieneinstieg,
Optimierung des Studienverlaufs, Förde-
rung hochbegabter Studierender und Per-
sonalentwicklung eingesetzt werden. Da-
bei wird vor allem in Personalmittel
investiert. Eine Intensivierung der Fach-
studienberatung gehört genauso dazu, wie
die Einrichtung von Tutorien, in denen

Studierende höherer Semester den An-
fängerinnen und Anfängern den Beginn
des Studiums erleichtern. Zu denken ist
hier an Kurse zur Entwicklung mathema-
tischer, naturwissenschaftlicher und
sprachlicher Fähigkeiten oder zu Grund-
lagen des Programmierens. „Die Einrich-
tung solcher Tutorien bedeutet auch eine
Weiterqualifizierung der hierfür eingesetz-
ten studentischen Tutoren und bietet 
diesen zudem die Möglichkeit einer inte-
ressanten und karrierefördernden Tätig-
keit an der Hochschule“, hebt Vizepräsi-
dent Hans-Joachim Schmidt den
doppelten Effekt einer solchen Maß-
nahme hervor. Besonders hoch qualifi-
zierte Studierende sollen zudem in 
Summerschools und das Curriculum be-
gleitenden Veranstaltungen zu Themen
wie „wissenschaftliches Schreiben“ oder
der „Beantragung und Bearbeitung wis-
senschaftlicher Projekte“ auf eine spä te-
 re Karriere in Wissenschaft und Wirt-
schaft vorbereitet werden. Einen weiteren
Schwerpunkt bildet schließlich die Mit-
 arbeiterqualifizierung bzw. Personalent-
wicklung an der Hochschule. Damit legt
die Fachhochschule insgesamt einen
Schwerpunkt auf die Entwicklung maß-
 geschneiderter Konzepte für eine indivi-
duelle Förderung. (egr)

Fachhochschule erhält Bundesmittel für
die Förderung individueller Studienwege

D
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Die TU und die FH Kaiserslautern 
gehen gemeinsame Wege beim Ausbau 
ihrer Qualitätssicherungssysteme im 
Bereich Studium und Lehre

ochschulübergreifendes Qualitäts-
managementsystem“ heißt das ge-
meinsame Modellprojekt der

Technischen Universität Kaiserslautern
und der Fachhochschule Kaiserslautern,
das die beiden Präsidenten, Professor
Helmut Schmidt und Professor Konrad
Wolf, am 31.01.2011 gemeinsam im Rah-
men eines Pressegesprächs offiziell vor-
stellten. Das Projekt wird durch das 
Zentrum für Qualitätssicherung und 
-entwicklung (ZQ), der Geschäftsstelle
des Hochschulevaluierungsverbundes
Südwest e.V., begleitet und vom rhein-
land-pfälzischen Ministerium für Bildung,
Wissenschaft, Weiterbildung und Kultur“
(MBWWK) bis 2012 mit rund 350.000
Euro gefördert. 

„Ziel der Förderung ist es, gute Studien-
bedingungen an den Hochschulen sicher-
zustellen“, betonte die Ministerin für Bil-
dung, Wissenschaft, Weiterbildung und
Kultur, Doris Ahnen. „Durch das Modell-
projekt soll die Qualität der Lehre nicht
nur in Kaiserslautern weiter vorangebracht
werden, sondern es werden landesweit
Impulse gesetzt. Wir wollen die Hoch-
schulen dabei unterstützen, ihre Verant-
wortung für die Qualitätssicherung von
Studium und Lehre wahrzunehmen.“ 

Hintergrund des Projekts sind die im Zuge
der Einführung von Bachelor- und Master-
studiengängen gestiegenen Anforderun-
gen an die Qualitätssicherungssysteme
der Hochschulen, die vor allem kleine und
mittlere Hochschulen vor besondere 
Herausforderungen stellen. Mithilfe eines
hochschulübergreifenden Ansatzes soll
insbesondere solchen Hochschulen der
Aufbau von Qualitätsmanagementsyste-
men erleichtert werden. 

Ziel des zweijährigen Projekts ist der 
Aufbau und die Erprobung eines Quali-
tätsmanagementsystems an beiden Hoch-
schulen, das sowohl den jeweiligen 
hochschulinternen Spezifika der Qualitäts-
sicherung gerecht wird als auch Möglich-
keiten hochschulübergreifender Verfah-
rensstandards einbezieht. Eingebettet in
den Prozess ist auch die Entwicklung von

Verfahrensschritten und Standards im
Hinblick auf die Systemakkreditierung, 
die von beiden Projekt-Hochschulen als 
Option angesehen wird. 

Im Zuge von Bologna haben sich bislang
im deutschen Hochschulsystem zwei
Möglichkeiten der Qualitätssicherung 
von Studiengängen etabliert. Die derzeit
überwiegend genutzte Möglichkeit der
Programmakkreditierung hat dabei die 
Qualität und Standards einzelner Studien-
programme im Blick. Gegenstand der 
Systemakkreditierung ist hingegen das
Qualitätssicherungssystem einer Hoch-
schule im Bereich Studium und Lehre.
Eine positive Systemakkreditierung be-
scheinigt einer Hochschule, dass ihr Qua-
litätssicherungssystem die Einhaltung von
Qualifikationszielen und -standards von
Studiengängen gewährleistet. Sowohl 
die Programm- als auch die Systemak-
kredi tierung erfolgen durch externe Ak-
kreditierungsagenturen. Hochschulen, die
systemakkreditiert sind, können ihre 
Studiengänge selbst akkreditieren. 

Die bisherigen Erfahrungen zeigen, dass
unabhängig davon, ob Hochschulen ihre
Studienprogramme oder ihr Qualitäts-
sicherungssystem akkreditieren lassen, 
ein Qualitätsmanagementsystem unerläss-
lich ist. Da die an kleinen und mittleren
Hochschulen gegebenen Ressourcen den
Aufbau und die Nachhaltigkeit der Qua-
litätssicherung vor besondere Heraus-
 forderung stellen, soll im Rahmen des 
Modellprojektes ausgelotet werden, in-
wieweit die hochschulinternen Möglich-
keiten durch hochschulübergreifende 
Angebote der Qualitätssicherung ergänzt
werden können. 

Um die Übertragbarkeit der Erfahrungen
mit den beiden Pilothochschulen des 
Modellversuchs auch für andere rhein-
land-pfälzische Hochschulen zu ermög-
 lichen, ist ein Ergebnistransfer vorgese-
hen, u.a. über ein Online-Portal und
Workshop-Angebote. (fh/tu)

Weitere Informationen unter:

www.hochschulevaluierungsverbund.de 

http://www.fh-kl.de/fh/
organisation/qm.html

„H

ENTWICKLUNGEN

Die FH und TU Kaiserslautern
haben im Frühjahr 2011 mit ei-
nem ersten internen Akkreditie-
rungsdurchlauf ausgewählter Stu-
diengänge begonnen, die zum
Wintersemester 2011/12 an den
Start gehen sollen. An der FH
Kaiserslautern durchläuft der
neue Bachelorstudiengang Ener-
gieeffiziente Systeme (Fachbe-
reich Angewandte Ingenieurwis-
senschaften) dieses Verfahren. 

Dabei fungiert ein sogenannter
hochschulübergreifender Len-
kungsausschuss als „Agentur-
Ersatz“ und entscheidet über die
Akkreditierung der Studiengänge.
Dieses Gremium setzt sich aus
Vertretern der beiden Hoch-
schulen (jeweils vier, davon ein
studentischer) und des Hoch-
schulevaluierungsverbunds zu-
sammen. 

Das rheinland-pfälzische Wissen-
schaftsministerium entsendet
ebenfalls ein Mitglied in den Aus-
schuss. Externe Experten ergän-
zen das Gremium: jeweils ein
Vertreter der Berufspraxis und
des Akkreditierungsrats sowie
eine internationale Expertin ei-
ner Schweizer Hochschule und
ein nationaler Experte einer an-
deren deutschen Hochschule. 

Die konstituierende Sitzung des
hochschulübergreifenden Len-
kungsausschusses fand im April
statt. Im Rahmen der nächsten
Sitzung soll über die anstehen-
den internen Akkreditierungen
entschieden werden. Diese ist
für Ende Juli geplant.

Viola Küßner



ie Fachhochschule Kaiserslau-
tern ist nicht nur Ausbildungs-
stätte für aktuell rund 5700 Stu-

dierende . Die FH bildet im dualen 
System an ihren drei Standor ten Kai-
serslautern, Pirmasens und Zweibrü-
cken auch in derzeit vier Ausbildungs-
berufen aus. Fünfzehn Auszubildende
sind es, die zurzeit eine Lehre für die
Berufe Chemielaborant/in, Fachange-
stellte/r für Medien und Informations-
dienste mit Fachr ichtung Bibliothek,
Fachinfor matiker/in mit Fachrichtung
System integration und Verwaltungs-
fachange stel lte/r mit Fachr ichtung 
Landesverwaltung machen.

Weil dies, wie die Ausbildungsbeauf-
tragte der FH, Nadine Theis, beklagt,
nur sehr wenige wissen, kam aus den
Reihen der Auszubildenden die Idee,
eine eigene Web-Seite für den Ausbil-
dungsbereich zu gestalten. Beim letz-
ten, halbjährlich stattfindenden Treffen
aller Azubis der FH im Oktober wur-

de diese Idee geboren. Hintergrund 
waren die Erfahrungen von Nadine Theis,
die selbst Verwaltungsfachangestellte
ausbildet, bei Messeauftritten der FH,
bei denen sie den Ausbildungsbereich
ver tritt. „Hier denken immer alle, an
der FH könne man nur studieren“, weiß
sie zu berichten. Auf der anderen Seite
fehle es an Infomaterial, das man spe-
ziell Ausbildungsinteressier ten über die
FH an die Hand geben könne. Dass
ein eigner Internetauftritt hier Abhilfe
schaffen könnte, war man sich schnell
einig und vereinbar te einen Termin
mit FH-Webmaster Marcel Remmy. Er
gab den jungen Leuten, die die Ge-
staltung der Seite auch selbst in die
Hand nehmen wollten, eine Einfüh-
rung in Gestaltungsprinzipien und den
Umgang mit dem Content-Management-
System TYPO3, das die Fachhochschule
für die Gestaltung ihrer Internetseiten
verwendet. 

Anfang des Jahres konnte die fer tige
Seite dann ins Netz gehen. Auf ihr
werden die vier Ausbildungsmöglich-
keiten sehr anschaulich vorgestel lt .
Dabei wird nicht nur ein Überblick 
über Voraussetzungen, Dauer der Aus-
bildung, Vergütung und Ur laubstage
gegeben, auch wird auf die Ar t des
Arbeitsumfeldes eingegangen und es
werden die Anforderungen in Theorie
und Praxis verständlich erläuter t sowie
For tbildungsvarianten und Zukunftsper-
spektiven aufgezeigt. 

Am 7. Februar stellten die Auszubilden-
den das Ergebnis ihrer Arbeit vor. Zur
Präsentation waren auch die Hoch -
schulleitung und die Presse eingela-
den. Ver treterinnen und Vertreter eines 
jeden Ausbildungsganges er läuter-
ten die Inhalte der Web-Seite und spra-
chen auch über ihre eigenen Erfah-
rungen während der Ausbildung und
gaben weitere Zusatzinformationen. So
räumt die Hochschule allen Auszubil-
denden, die ihre Abschlussprüfung auf
Anhieb bestehen, die Möglichkeit einer
einjährigen Weiterbeschäftigung ein. Die
vier Azubis, die eine Fachinformatiker-
ausbildung absolvieren, berichteten von
sehr guten Arbeitsmarktchancen und
einer Sonderzuwendung von 400 Euro,
die alle erhalten, die ihre Abschluss-
prüfung auf Anhieb bestehen. Eine Be-
sonderheit bei der Ausbildung zur Ver-
waltungsfachangestellten seien zusätzliche
Ausbildungsmodule bei der Stadtver-
waltung in Zweibrücken, um umfas-

D

Azubi Lena Becker mit Bibliotheksleiterin Jutta Schultze am Standort Kaiserslautern

Azubis Philip Gerundt und Dennis BeckAzubi Nina Gampfer am ChemikalienschrankAzubi Benjamin Kiefer mit Betreuer 
Stefan Kartarius

Azubli Marcel Dupre�  mit Michael Blum vom 
Rechenzentrum am Standort Zweibrü� cken

Auszubildende an der 
Fachhochschule gestalten 
Internetauftritt
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sendere Einblicke auch in kommunale
Verwaltungsaufgaben zu geben.

FH-Präsident Konrad Wolf würdigte den
Einsatz der Auszubildenden für die
Gestaltung der Internetseite , durch
die nun auch die beeindruckende Band-
breite der Ausbildungsmöglichkeiten an
der FH zum Ausdruck komme: „Jetzt
wird für alle sichtbar, dass wir nicht
nur ein hochwer tiges Studium anbie-
ten, sondern auch attraktive Ausbil-
dungsmöglichkeiten.“ Auch freute er
sich über die gelungene Präsentation,
die bei ihm den Eindruck erweckt habe,
dass die Azubis sich an der Fachhoch-
schule wohl fühlen.

Auch FH-Kanzler Rudolf Becker lobte
das Projekt „Web-Auftritt“, bei dem
Auszubildende aller FH-Standor te mit-
gearbeitet haben als vorbildlich. Sein
Dank galt auch den Ausbildern Sa-
brina Bittmann für die Chemielabo-
rantenausbildung in Pirmasens, Mi-
chael Blum für die Ausbildung der

Fachinformatiker, Marion Straßer für
den Ausbildungsgang Fachangestellte/r
für Medien und Informationsdienste mit
Fachrichtung Bibliothek sowie Nadine
Theis für die Ausbildung der Verwal-
tungsfachangestellten. Sie alle seien be-

strebt, eine praxisnahe und lösungs-
orientier te Ausbildung zu ermöglichen.
Seit 1996 haben rund 50 junge Men-
schen eine Berufsausbildung erfolgreich
an der Fachhochschule abgeschlossen.
Infos: www.fh-kl.de/ausbildung   egr)

Auszubildende Sarah Noll und Sina LaborenzAzubi Janine LorenzAzubi Vanessa Busse

FH-Kanzler Rudolf Becker (links), FH-Präsident Konrad Wolf (2. von rechts), Ausbildungsbeauftragte
Nadine Theis (rechts) mit Auszubildenden der FH (Foto: Maximilian Wille)

abei wurden in 20 Städten rund
um die drei FH-Standor te Kai-
serslautern, Pirmasens und Zwei-

brücken 2600 einzelne Schuhe in Re-
galen in der Nähe von 72 Schulen und
an öffentlichen, stark frequentier ten
Plätzen ausgesetzt. Die Schuhe waren
mit einem Anhänger versehen, der auf

die Kampagnenseite „www.studier-mit-
praxis.de“ und die zugehörige Face-
book-Gruppe verweist. Hier fanden
Interessier te neben Informationen über
das Studienangebot der FH auch Ge-
winnspielaktionen wie Fotowettbewerb
mit Online-Voting und Schuhpar tner-
suche.

Schnell waren die Regale geleer t und
die Schuhe haben neue Besitzer ge-
funden, die sich über die Facebook-
Seite ausgetauscht und versucht haben,
ihren „Schuh-Par tner“ aufzuspüren, also
die Per son, die das Gegenstück zu 
ihrem Schuh gefunden hat. Eine „su-
per tolle Idee, das mit den Schuhen“,

D

Studentenwerbung einmal anders
Fachhochschule Kaiserslautern geht mit ihrer Roadshow neue Wege

Im April und Mai hat die Fachhochschule Kaiserslautern mit einer außergewöhnlichen Roadshow zu

ihrer Werbekampagne „Mit einem Fuß im Unternehmen“ auf sich aufmerksam gemacht. Mit einer 

aktiven Kommunikations- und Eventkampagne, in deren Zentrum Schuhe standen, ging die Hoch -

schule auf potentielle Studierende zu.
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postete nicht nur Facebook-Nutzerin
Sarah. 130 auf der Kampagnenseite ein-
gestellte kreative Schuhfotos zeugen
davon, dass die Aktion gut bei der
Zielgruppe ankam.

„Unseren Zielen, die Aufmerksamkeit
junger Leute auf die FH Kaiserslautern
zu lenken und ein Image als junge ,
sympathische Fachhochschule mit au-
ßergewöhnlichen Ideen aufzubauen, sind
wir mit der Aktion ein gutes Stück 
näher gekommen“, sagt FH Präsident
Konrad Wolf, der sich auch über rund
30.000 Seitenaufrufe aus Deutschland,
Japan, USA, Brasilien, Kanada Ir land,
Frankreich, Österreich und Polen für
die Kampagnenseite freut. 

Unter stützt wurde die FH von der 
Business-to-Business-Agentur ART-
KON-TOR aus Jena, die den von der

Fachhochschule Kaiser slautern aus-
geschr iebenen Pitch gewonnen hat.
Inhalt des Auftrags ist eine zweijährige
Kampagne zur aktiven Studierenden-
gewinnung.

Anfang Juni ehr ten FH Präsident Kon-
rad Wolf und FH Kanzler Rudolf Be-
cker die drei Sieger der Foto-Aktion,
die per Online-Voting die meisten po-
sitiven Stimmen für ihr Foto gewinnen
konnten. Hier hatte man sich bewusst
gegen die Einrichtung einer Jury und
für eine Abstimmung unter allen Inter-
net-Nutzern entschieden, um mehr 
junge Leute auf die Internet-Seite der
FH zu bringen. Das kam auch bei den
Preisträgern gut an, die Freundeskreis
und Familie mobilisier ten, sich beim 
Voting zu beteiligen und so sehr viele 
Internet-Nutzer auf die Aktion aufmerk-
sam machten. 

Der 1. Preis, ein Mac Book Air Laptop,
ging an Tim Schmidtlein für sein Foto
„Schuhmi-Banane“, bei dem er gemein-
sam mit seinem Freund David Schales
den roten Pumps, den die beiden in
Saarbrücken gefunden hatten, in einen
schicken Spor tflitzer für eine Banane
umfunktionier t hatte. Beide waren mit
Tims Mutter und dessen Schwester
zur Preisübergabe angereist. Die bei-
den Schüler sowie auch die Schwester
und Freunde waren sofor t Feuer und
Flamme für die Schuhaktion. Die El-
tern mussten erst noch überzeugt wer-
den, wie Mutter Schmidtlein bei der
Preisverleihung einräumte. Aber nach-
dem sie sich von der Seriosität der
Aktion versicher t hatte, habe auch sie
Gefallen daran gefunden. 

Auch David Kleemann, der seinen Schuh
vorm Pfalztheater in Kaiser slautern
gefunden hatte , findet dass die FH 
sich hier eine „coole“ Werbekampag-
ne ausgedacht hat. Mit seinem Schuh-
fund – einem knallgelben Chuck – hat
er die Pfalztheater-Premiere von „Alice
im Wunderland“ besucht und der Pre-
 mierenfeier einen zusätzlichen Farb-
tupfer bescher t. Dabei ließ er sich ab-
l ichten und wurde auf den 2. Platz
„gevotet“ was ihm ein neues HTC 
Wildfire S Smar tphone einbrachte . 

Janet Bilali, die für ihr Foto mit Ihrer
Pasta à la Schuh auf den 3. Platz kam,
kann jetzt auf einem neuen Original
Fatboy Sitzsack Platz nehmen. Auch
sie hatte ihren Schuh vorm Pfalz-

Fü� r ihr Foto mit ihrer Pasta a la Schuh kann 
Janet Bilali auf einem neuen Original Fatboy Sitz-
sack Platz nehmen, den sie fü� r den 3. Preis erhielt

Fü� r sein Foto mit der coolen Schuhmi-Banane
im schicken Sportflitzer erhielt Tim Schmidtlein
als 1. Preis das neue Mac Book Air Laptop

ENTWICKLUNGEN

Fü� r sein Foto zur Schuh-Theater-Premiere 
Alice im Wunderland erhielt David Kleemann als
2. Preis ein neues HTC Wildfire S Smartphone



theater gefunden. Die Schülerin des 
Rittersberg-Gymnasiums war ebenfalls
von der Werbekampagne begeister t. 
Im Interview mit Antenne Kaiserslau-
tern lobte sie die Unmittelbarkeit mit
der die FH mit dieser Aktion „zum
Anfassen“ auf junge Leute zugehe und
meinte, es mache sicher Spaß, an ei-
ner so kreativen und innovativen Hoch-
schule zu studieren.

Preise gab es auch für zwei „Schuh-
Par tnerinnen“, die sich via Facebook
gefunden hatten. Juliane Henner und
Sonja Wager hatten an verschiedenen
Orten, nämlich am Hofenfelsgymnasium
in Zweibrücken und in der Saarbrü-
cker Innenstadt je einen Schuh gefun-
den, der mit einem Anhänger mit 
identischem Code versehen war. Sie
wurden unter den Paaren, die sich ge-
funden hatten ausgelost und waren, 
begleitet von FH Präsident Konrad Wolf
und Elvira Grub von der Pressestelle
des FH-Standor tes Kaiserslautern, zum
Schuh-Shopping ins Zweibrücker Out-
let-Center eingeladen. Jede durfte sich
ein Paar Schuhe nach Wahl aussuchen.

Auch die beiden jungen Frauen zeig-
ten sich sehr angetan von der Werbe-
kampagne mit dem Schuh. „Eine abso-
lut geniale Kampagne“, begeister te
sich Sonja Wagner, Mediendesignerin
aus Saarbrücken. Man treffe hier nicht
nur den Nerv junger Leute, sondern
erreiche über die Internet-Commu-
nity auch noch sehr schnell einen sehr
großen Personenkreis. Juliane Henner,
Schülerin der zwölften Jahrgangsstufe
des Wir tschaftsgymnasiums und Mathe-
matik-Fan konnte dem nur beipflichten.
Dass die beiden auch selbst von der
Kampagne profitier ten, freute sie umso
mehr. Die beiden Gewinnerinnen wa-
ren sich ganz schnell einig, dass – pas-
send zur Kampagne – als Schuhe nur
Chucks in Frage kommen. Das zeigt ein-
mal mehr, wie exakt die Kampagne auf
die Zielgruppe zugeschnitten war. So
ging es denn auch zielstrebig in den
Laden mit den Kultschuhen mit dem
Stern und nach ausgiebigem Durchfors-
ten der Regale wurde jede der beiden
bald Besitzerin ihres Lieblingsschuhs.

(egr)
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ie Fachhochschule Kaiserslautern
war Mittwoch, 16. Februar 2011,
auf Einladung von TIGRE „Tech-

nologietransfer und Innovation in der
Großregion“, zu dem Workshop micro-
system/OLED nach Luxemburg gereist. 

Das Projekt TIGRE ist ein grenzüber-
schreitendes Projekt zur Stärkung des
Technologietransfers und der Innovation
in der Großregion Saar-Lor-Lux-Wallo-
nien-Rheinland-Pfalz, gefördert durch 
den Europäischen Fonds für regionale 
Entwicklung. 

Vertreten durch FH-Präsident Prof. Dr.
Konrad Wolf sowie Prof. Dr. Sven Inge-
brandt und Diplomphysiker Stefan 
Monz, beide vom Fachbereich Inform-

atik und Mikrosystemtechnik, wurden im 
Centre de formation de la Chambre de
Commerce de Luxembourg (Handels-
kammer Luxemburg) zwei Projekte 
präsentiert. Projektmitarbeiter Stefan
Monz stellte die Forschungsaktivitäten der
OLED Tech nologie vor und Professor 
Ingebrandt referierte über die neuesten
Forschungsergebnisse der Biomedizini-
schen Messtechnik. Beide Referenten 
forschen am Campus Zweibrücken. 

Die eingeladenen Unternehmer aus der
Großregion hatten in der anschließenden
Diskussionsrunde Gelegenheit, Fragen 
zu den in den Vorträgen dargestellten
Kompetenzen und Forschungsaktivitäten
zu klären und mögliche Kooperations-
möglichkeiten zu eruieren. 

Bei einem anschließenden Get Together,
bei dem sich Unternehmer und Profes-
soren besser kennen lernen konnten,
wurden die Gespräche vertieft. 

Der Gedanke der TIGRE Roadshow 
beinhaltet den Aspekt, den Wissenstrans-
fer zwischen Fachhochschulen und Un-
ternehmen aus unterschiedlichen Regio-
nen zu fördern. 

Weitere Informationen zum Projekt
unter: www.tigre-gr.eu 

Dipl. Ing. (FH) Jacqueline Haag

Grenzüberschreitender Austausch 
zwischen Wirtschaft und Wissenschaft

D

FH Pra� sident Konrad Wolf im Gespra� ch mit den
beiden Preistra�gerinnen der Aktion Schuhpartner
Sonja Wagner und Juliane Henner

Schuhpartnerinnen Juliane Henner und 
Sonja Wagner mit ihren Schuh-Preisen
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Aktueller 
Forschungs-
bericht der FH
Kaiserslautern
erschienen

ine „Entdeckungsreise quer durch die Forschungsgebiete un-
serer Hochschule“, wie FH-Präsident Prof. Dr. Konrad Wolf
es formuliert, bietet der aktuelle Forschungsbericht der

Fachhochschule Kaiserslautern. Der jetzt erschienene Bericht
stellt die vielfältigen und interdisziplinären Forschungs- und Ent-
wicklungsaktivitäten der FH vor. 

Diese sind eingebettet in das fachhochschulspezifische For-
schungskonzept, das u.a. die drei Angewandten Forschungs-
schwerpunkte Integrierte miniaturisierte Systeme (IMS), Zuver-
lässige Software-intensive Syteme (ZUSIS) sowie Nachhaltige
Produkte und Dienstleistungen (NaPuD) umfasst. Daran knüpft
eine Vielzahl von Projekten und Veröffentlichungen an, von de-
nen einige exemplarisch im Rahmen des aktuellen Forschungs-
berichts dargestellt werden. 

So erhielt das ixMENTOR Projekt im Exzellenzwettbewerb Stu-
dium und Lehre des Landes Rheinland-Pfalz die höchste Aus-
zeichnung. Es zielt auf eine optimierte Studienberatung durch
die Verknüpfung von Hochschulportal und Multitouch-Oberflä-
che ab. Weitere Projekte beschäftigen sich mit der virtuellen Me-
dienproduktion, der Zukunft des Internets sowie der Grafikpro-
grammierung. Aus ingenieurwissenschaftlicher und medizinischer
Sicht konnten neue Konzepte entwickelt werden, was zum ei-
nen die computer- und roboterassistierte Reposition von Kno-
chenfrakturen als auch die Minderung des Risikos von Schleu-
dertraumata beim rückwärtigen Auffahrunfall umfasst. Im Bereich
der Betriebswirtschaftslehre liegt ein Fokus auf dem Entrepre-
neurship und dem Vergleich von internationalem Gründungsver-
halten der Studierenden. Daraus gewinnt auch das Gründungs-
büro, welches die Fachhochschule gemeinsam mit der
Technischen Universität Kaiserslautern betreibt, entsprechende
Erkenntnisse, um Unternehmensgründungen aus den Hochschu-
len heraus zu forcieren. Die nachhaltigkeitsbezogene Forschung
zeigt sich anhand von Projekten zu biobasierten Verbundwerk-
stoffen sowie Untersuchungen zu Smart Energy. 

Diese Erkenntnisse und Erfolge motivieren. Daher unterstützt
die Fachhochschule Kaiserlautern ihre forschungsaktiven Mit-
glieder an den Standorten Kaiserslautern, Pirmasens und Zwei-
brücken auch weiterhin, sowohl in Form von Anschubfinanzie-
rungen für Forschungsvorhaben, der Bereitstellung von
technischer Ausstattung und Infrastruktur als auch durch die Er-
möglichung von Forschungsfreisemestern. Damit möchte die
Fachhochschule ihrer Verantwortung hinsichtlich einer anwen-
dungsnahen und dem aktuellen Stand der Wissenschaft ent-
sprechenden Lehre gerecht werden, welche an die Forschungs-
und Entwicklungsaktivitäten anknüpft. So ist die Hochschule be-
strebt, ihre Studierenden in diese Aktivitäten einzubinden, um
deren praktisches, innovatives und lösungsorientiertes Potential
zu fördern. In diesem Zusammenhang sieht sich die Fachhoch-
schule als Partner der Wirtschaft, welche davon u.a. im Rahmen
des kooperativen Studienmodells KOSMO profitiert. 

Der Forschungsbericht entstand in Zusammenarbeit mit der
mediaprint infoverlag GmbH und kann über die Kontaktstelle 
für Innovation, Technologie- und Wissenstransfer angefordert
werden. 

Anja Hildebrand

CAMPUS KAISERSLAUTERN ∙ PIRMASENS ∙ ZWEIBRÜCKEN

Forschungsbericht 2010/2011

www.fh-kl.de

E



Der vom Unternehmen psb intralogistics gespendete „ringsorter“ (Foto: Grub)
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ie Hochleistungssortierung ist heute ein zunehmend
wichtiger Bestandteil der Kommissionierung. Sie spielt da-
her auch im Rahmen der Hochschullehre eine zentrale

Rolle. Am Dienstag den 22.3.2011 übergab der Geschäftsfüh-
rer der psb intralogistik Werner Klein in Anwesenheit des Ober-
bürgermeisters der Stadt Pirmasens Dr. Matheis und des Präsi-
denten der Fachhochschule Kaiserslautern Prof. Dr. Wolf eine
einzigartige Sortieranlage an die Logistiker der Fachhochschule
am Campus Pirmasens. 

Die Wirtschaftlichkeit großer automatischer Sortieranlagen schei-
tert in zahlreichen denkbaren Anwendungsfällen an den Fakten,
welche die Anzahl der für den Sortiervorgang notwendigen Sor-
tierziele bestimmen. Denn dadurch ist schnell ein immenser Flä-
chenbedarf und ein damit verbundener technischer Aufwand er-
reicht, der in krassem Gegensatz zu den Auftragsgrößen und
Durchsätzen steht. Aber eine effiziente Kommissionierung ist im
Versandhandel, im Ersatzteilwesen oder bei der Montageversor-
gung unersetzlich. 

Häufig sind hohe Artikelzahlen in kleinen Mengen zu kommis-
sionieren, aber nur ein Teil der benötigten Sortierziele muss
gleichzeitig verfügbar sein. Der neue „ringsorter“ im Labor des
Studienganges Technische Logistik an der Fachhochschule ver-
fügt über 24 bewegliche Endstellen. Damit wird die Anzahl der
insgesamt ansprechbaren Sortierziele bei reduziertem Platzbe-
darf vervielfacht. 

An der automatischen Wechselstation werden Behälter mit ab-
geschlossenen Aufträgen ausgeschleust. Danach wird ein leerer
Behälter ebenfalls automatisch auf den frei gewordenen Platz ge-
stellt. Damit können dann Aufträge für ein neues Ziel bearbei-
tet werden. Selbst ein relativ klein ausgelegter „ringsorter“ be-
dient so auf engstem Raum mehr Ziele als er physische
Endstellen hat. Dies überzeuge zum Beispiel auch die BMW
Handelsorganisation für die zentrale Teileauslieferung in Dingol-
fing, die drei „ringsorter“ in der Kommissionierung betreibt. 
Die Erforschung des Bewegungsverhaltens der Stückgüter ist

eine wichtige Grundlage für die konstruktive Auslegung hoch-
leistungsfähiger Fördermittel. Der „ringsorter“ mit seinen trans-
latorischen und rotatorischen Bewegungen bietet den Logisti-
kern in Pirmasens hierfür eine hervorragende Plattform. „Die
Möglichkeit, den psb „ringsorter“ unter Laborbedingungen nun
jederzeit nutzen zu können, versetzt uns in die Lage, in einem
der spannendsten Bereiche der Intralogistik unmittelbar praxis-
und anwendungsorientiert mitzuwirken.“ erläutert Prof. Jörg
Schlüter. 

Praktische Erfahrungen sind die Basis guter Lehre. Die physika-
lischen Effekte beim Betrieb förder- und lagertechnischer 
Geräte können die Studierenden nun an der Anlage direkt 
erfahren. Vor diesem Hintergrund ist es ein unschätzbarer 
Vorteil und wohl auch ein Alleinstellungsmerkmal in der 
deutschen Hochschullandschaft, einen „ringsorter“ zur Verfü-
gung zu haben. „Dies geschieht zum gegenseitigen Nutzen, da
sich die Standortfrage für Pirmasens in Zukunft immer mehr 
daran entscheiden wird, ob es den Unternehmen gelingt, qua-
lifiziertes und hochqualifiziertes Personal zu gewinnen.“ so 
Oberbürgermeister Dr. Matheis. 

Diese Maschine schließt die Lücke zwischen einfachen förder-
technischen Verzweigungstechniken und investitionsintensiven
High-End-Sortern. Damit kann zum Beispiel die zweistufige Kom-
missionierung auch für klein- und mittelständische Unterneh-
men zunehmend interessant werden. Hier sehen die Logistiker
in Pirmasens zahlreiche Anknüpfungspunkte für Kooperationen
mit den Unternehmen der Region und sind sehr dankbar für die
großzügige Spende, die durch den Geschäftsführer der psb in-
tralogistics GmbH Herrn Dipl.-Wirtsch.-Ing. Werner Klein per-
sönlich übergeben wurde. 

Die breitere Öffentlichkeit konnte den  „ringsorter“  beim 
„Offenen Campus“ am 2. April in Aktion erleben. 

Prof. Dr. Martin Wölker

D

Hightech im Logistiklabor – „ringsorter“
sorgt am FH-Campus Pirmasens für 
Praxisbezug unter Realbedingungen
Übergabe des „ringsorters“ an die Logistiker am Campus Pirmasens 

(v.l.n.r.) FH-Präsident Konrad Wolf, OB Dr. Matheis, psb-Geschäftsführer
Werner Klein und Professor Jörg Schlüter testen den „ringsorter“ im 
Betrieb (Foto: Grub)
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Mehr Insassensicherheit 
bei Auffahrunfällen

Eine der beiden innovativen Entwick-
lungen, mit denen die Fachhochschule
Kaiser slautern bei der diesjähr igen 
Hannover Messe HMI ver treten war,
beschäftigt sich mit der Insassensi-
cherheit bei Auffahrunfällen. 

Lutz-Achim Gäng, Professor im Studi-
engang Mikrosystemtechnik, arbeitet 
mit seinem Team an der Sicherheit für
Fahrzeuginsassen. Am Gemeinschafts-
stand des Bundeswir tschaftsministeri-
ums zeigte er eine zum Patent ange-
meldete Technologie zur Vermeidung
von Verletzungen der Halswirbelsäule
bei Auffahrunfällen. 

Mit Hilfe dreidimensionaler Highspeed 
Videos konnte an einem Forschungs-
Dummy, der mit einer vivo-äquivalen-
ten Halswirbelsäule (HWS) ausgestat-
tet ist, nachgewiesen werden, dass der
Kopf bei einem Auffahrunfall auf Grund
der HWS-Facettengelenkgeometrie, der
Bandstrukturen und der Trägheitskräfte
zum Taumeln gezwungen wird, wenn
er nicht geradeaus gerichtet ist. Hier-
durch kommt es zu Distorsionen (im
Röntgenbild nicht nachweisbare HWS-

Verletzungen), welche in der Regel auf
Überdehnungen und Verletzungen der
halswirbelsäulennahen Muskulatur zu-
rückzuführen sind. Allein durch Anre-
gen der HWS-Muskulatur, z.B . beim 
Box-Auto-Fahren infolge der Erwar tung
eines Aufpralls, ist man in der Lage,
der Kopf so zu stabilisieren, dass es zu
keinen Verletzungen kommt. 

Wird ein bevorstehender Heck auf-
prall beim PKW detektier t, so können
die Insassen kurz vor dem Aufprall durch
ein explosionsar tiges Geräusch kurz-
fristig zu einer reaktiven Kontraktion
der Halsmuskulatur gezwungen werden,
welche Kopf und Schultern für mehr
als 100 ms in eine Schutzhaltung bringt
und den Kopf in der Regel ausrei-
chend gegen Verdrehen stabilisiert. Durch
eine Kombination aus akustischen und
optischen Signalen ist es möglich, den
Kopf vor der Muskelkontraktion durch
unterbewusste Reaktionen in eine be-
sonders sichere Position zu bringen. 

Biobasierte Verbundwerkstoffe

Das zweite HMI-Exponat der Fachhoch-
schule beschäftigt sich mit neuen Ver-
bundmaterialien aus Naturfasern und
biobasier ten Harzen. 

Im Zuge einer nachhaltigen Konstruk-
tion von Faser verstärkten Bauteilen
werden zunehmend Naturfasern pflanz-
licher, tierischer oder mineralischer Her-
kunft eingesetzt. Die Möglichkeiten
des Verbundes von Naturfasern mit bio-
basier ten Harzen untersucht Profes-
sor Jens Schuster, Leiter des Instituts
für Kunststofftechnik Westpfalz am Cam-

pus Pirmasens. Er präsentier te mit 
seinem Exponat Ergebnisse einer Stu-
die zur Eignung biobasier ter Harze für 
Harzinjektionsprozesse. 

Die Studie wurde mithilfe des kosten-
günstigen Vacuum Assisted Resin Trans-
fer Molding Verfahrens (VARTM) an
Flachsfasern durchgeführ t, die einen
im Vergleich zu anderen Naturfasern
hohen, mit Glasfasern vergleichbaren,
Elastizitätsmodul besitzen. Getestet 
wurden bio basier te Harze wie UP-Harz,
Epoxidharz und Tannin auf ihre Eig-
nung für Harz injektionsprozesse. Die
Viskosität der Harze darf einen gewis-
sen Wer t nicht überschreiten, da sonst
das Fließen durch die Flachsfasermatte
nicht möglich wäre. Die imprägnier ten
Proben wurden mit Hilfe von Ultra-
schal lmessungen und zer störenden 
Prüfungen charakterisier t. 

Die ausgestellten Exponate waren in
Halle 2 am Stand „For schung und
Technologie“ aus Rheinland-Pfalz zu 
sehen. 

Dr. Susanne Schohl

Fachhochschule 
präsentiert 
innovative Entwick-
lungen auf HMI

Versuchsanordnung
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ommunikativ, kreativ und offen – kooperatives E-Go-
vernment“ – unter diesem Motto präsentierte sich 
Rheinland-Pfalz mit einem Gemeinschaftsstand vom 

1.-5. März bei der CeBIT. Dargeboten wurden intelligente und
von hohem Kundennutzen geprägte Applikationen für Bürger,
Wirtschaft und Verwaltung. In Halle 9 zeigten Hochschulen, 
Unternehmen und die Fachressorts der Ministerien Neuigkeiten
aus dem Bereich der Informationstechnologien. Die Fachhoch-
schule Kaiserslautern war hier mit drei Exponaten vertreten. 

Prof. Manfred Brill aus der Informatik stellte Multitouch-Anwen-
dungen vor, die im Studiengang Medieninformatik in disziplinen-
übergreifenden Forschungsprojekten auf der Grundlage von 
Microsoft Surface entwickelt wurden. (Multi-)Touch Interaktion
wird zunehmend als Synonym für eine intuitive, natürliche 
Bedienung von Applikationen gesehen. An die Stelle des Erler-
nens komplexer Kommandos tritt hierbei eine natürliche Inter-
aktion in Form von Gesten auf einer Multitouch-Oberfläche. 

Neben der Demonstration einer Auswahl dieser Anwendungen
wurde auf der CEBIT 2011 auch der 2010 mit dem „Exzellenz-
preis Studium und Lehre“ des Landes Rheinland-Pfalz ausge-
zeichnete interaktive Studienberater ixMentor präsentiert. Die-
ser baut auf den zentralen Merkmalen der mit Surface
verbundenen Multitouch-Technologie auf und bietet Benutzern
eine hochintuitive, gesten-basierte Bedienung ohne Lernauf-
wand. Studienberater und zu beratende Studierende sitzen ge-
meinsam an dem Surface Table und können ixMentor in einer
vollständigen 360° Interaktion gleichberechtigt bedienen. Venn-
Maker/Surface ist eine weitere Anwendung, die gemeinsam mit
dem Exzellenzcluster „Gesellschaftliche Abhängigkeiten und 
soziale Netzwerke“ der Universität Trier und Mainz entwickelt
wird.

Mit Hilfe des Surface gelingt es, rechnergestützte partizipative
Interviews zu realisieren und trotzdem noch sehr nahe an der
gewohnten Arbeitsweise zu bleiben. 

Klaus Knopper, Vertretungsprofessor im Fachbereich Betriebs-
wirtschaft am Campus Zweibrücken präsentierte das Pilotpro-
jekt Skolelinux des MBWJK. Skolelinux bringt freie Software in
die Schule. Es ist eine international erfolgreiche Plattform für 
Forschung und Lehre in allen Schulformen und basiert auf der
Softwarebasis Debian, der größten freien Linux Distribution, an
der weltweit ein Team von mehr als 1.000 Programmierern 
arbeitet. Skolelinux kann kostenlos aus dem Internet herunter
geladen werden. Es fördert selbstbestimmte Lernformen und 
bietet Anpassungen an die unterschiedlichen Schultypen. Im
Rahmen eines Pilotprojektes unter der technischen Leitung von
Klaus Knopper werden für Schulen in Rheinland-Pfalz Erweite-
rungen der Verwaltungsoberfläche und neue Werkzeuge für
den Unterrichtseinsatz programmiert und integriert. Ziel ist es,

den Lehrern und Dozenten eine lizenzkostenfreie Arbeits-
 erleichterung und neue Möglichkeiten zur Gestaltung des 
Unterrichtes zu bieten. 

Ebenso auf Linux basiert A.D.R.I.A.N.E, eine Open Source 
Implementation, die besonders auf die speziellen Bedürfnisse
blinder und sehbehinderter Menschen zugeschnitten ist.
A.D.R.I.A.N.E erleichtert den Zugang zu den Standard-Internet-
diensten und die Benutzung von Mobilfunk-Diensten. Als Be-
standteil der freien KNOPPIX GNU/Linux Live Distribution ist
A.D.R.I.A.N.E frei von jeglichen Nutzungsgebühren. Vertretungs-
professor Klaus Knopper präsentierte das Exponat gemeinsam
mit seinen Mitarbeitern. 

Bundeswirtschaftsminister Rainer Brüderle zeigte sich bei seinem
Besuch am Gemeinschaftsstand am 1.März beeindruckt von der
Vielfalt der vorgestellten IT-Entwicklungen, insbesondere von
dem interaktiven Studienberater ixMentor. 

Ministerpräsident Kurt Beck sieht Kommunikation als Schlüssel
einer aktiven Zukunftsgestaltung in Rheinland-Pfalz und die In-
formationstechnologie als wesentliches Werkzeug sich aus-
zutauschen und von den Erfahrungen anderer zu profitieren. 

Die Aussteller der Fachhochschule Kaiserslautern sind rundum
zufrieden mit dem Messeauftritt und dem diesjährigen Besu-
cherzustrom. 

Unter der folgenden URL findet man auch ein Video 
von Brüderle am Surface: 
http://www.zukunft.rlp.de/service/videos/einzelansicht/
archive/2011/march/article/cebit-2011-tag-1/ 
Hier findet man einen MP3-Blog: 
http://www.cebit.forfikulo.de/index.php?page=2 

Dipl.-Ing. Anja Weber 

„K

Professor Manfred Brill (l.) demonstriert Bundeswirtschaftsminister 
Rainer Brüderle (r.) den ixMentor (Foto: Peter Schmalfeldt)

Interaktiver Studienberater 
ixMentor der FH begeistert auf
der CeBIT 2011
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Messestand der Fachhoch-
schule auf der Point of Shoes

uf der diesjährigen Point of Shoes, der Fachmesse für
die Schuh- und Lederwarenindustrie, war auch diesmal
die Fachhochschule mit der Studienrichtung Leder-

verarbeitung und Schuhtechnik mit einem Stand vertreten.

Die Veranstaltung, die zum dritten Mal stattfand, führt die Tra-
dition der Schuhmessen in Pirmasens fort. Über 70 Austeller prä-
sentierten ihre Produkte und Dienstleistungsangebote. Durch das
große Angebot an Workshops und Vorträgen zum Schwer-
punkt „Lean Clean. Sustainable“ konnten sich die Studierenden
über die vorgetragenen Themen informieren. Die Studentinnen
Sophie Hetzel, Karin Davis, Karoline Angne und Valerie Poor
stellten ihre Kollektion vor, mit der sie auf der diesjährigen
Messe, der GDS in Düsseldorf, den Junioraward für Design 
gewonnen hatten. Ihre pfiffige Idee zu austauschbaren Schuh-
oberteilen sorgte bei den Fachleuten der Schuhindustrie für 
großes Aufsehen und stieß auch bei den Messebesuchern Staats-
sekretärin Jacqueline Kraege und Oberbürgermeister Dr. Bern-
hard Matheis auf Interesse.

Auch die preisgekrönte Kollektion „Supernova“, welche bei der
Moskauer Messe MosShoes einen ersten Preis gewann, wurde
am FH-Messestand ausgestellt.

Neben einer Powerpoint-Präsentation über die FH, zeigte der
Lehrbeauftragte Dipl. Des. Erhard das Designen der Schuhe mit
Hilfe des Grafikprogramms Photoshop. Während der Messezeit
konnten zwischen den Studierenden, den Ausstellern und Fach-
besuchern wertvolle Kontakte geknüpft werden.

Als kleines Dankeschön gab es für die Besucher lederne Schlüs-
selanhänger, welche von den Textilstudenten mit bedruckt 
waren.

An dieser Stelle möchten wir uns beim Internationalen Shoe
Competence Center (ISC) bedanken, welches uns den Stand
kostenfrei zur Verfügung gestellt hat.

Prof. Klaus Nieder
Madeleine Urban

A

Der Messestand der FH - v.l.n.r.: Dipl. Des. (FH) Rolf Ehrhard, Madeleine
Urban, Nadine Engel und André Stammler (Foto: Christiane Barth)

Oberbürgermeister Dr. Bernhard Matheis, 
Staatssekretärin Jacqueline Kraege und Dekan Prof. Dr. Ludwig Peetz 
am FH-Stand (Foto: Christiane Barth)

AUS FORSCHUNG UND LEHRE
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ie aktuelle Entwicklung in der Energiewir tschaft ist
nicht nur von knapper werdenden Ölvorkommen
und steigenden Spritpreisen gekennzeichnet, sondern

beispielsweise auch von wachsenden Anteilen erneuerba-
rer Energien am Energie-Mix oder von neuen Schlüsselthe-
men, wie beispielsweise der Elektromobilität. Da zukünftig
eine weitere Beschleunigung und Verstärkung dieser Ent-
wicklung absehbar ist, machen auf dem Energiesektor u.a.
neue und flexible Tarif- und Preismodelle mehr als Sinn. Mit
einer dynamischen Gestaltung von Stromtarifen ließe sich
beispielsweise situa tionsbedingt überschüssig erzeugter Strom,
z.B. Windkraft an besonders windigen Tagen, intelligent ver-
teilen. Daneben sind die Endkunden mitt lerweile längst
nicht mehr nur reine Stromabnehmer, sondern, z.B . via
Photovoltaikanlagen, vielfach
gleichzeitig auch private Strom-
erzeuger. Auch dieser Trend
spricht sehr für eine Indivi-
dualisierung und Dynamisie-
rung der Tarifmöglichkeiten,
damit der Endkunde sozusa-
gen unmittelbar sein eigenes
„Produktionsergebnis“ in se-
ine Stromtarife „einpreisen“
könnte. Für die großen Ener-
gieerzeuger und Energiever-
sorgungsunternehmen wären 
flexibel konfigurierbare Strom-
tarife natürlich ein Instrument,
mit welchem das Kundenbe-
ziehungsmanagement sehrviel
differenzier ter und individu-
eller als bislang gestaltet werden könnte. Zudem könnten
damit neue und sicher lich zukünftig notwendige Tar ife
überhaupt erst dargestellt werden – man denke z.B. Strom-
tarife für Elektroautos.

Mit all diesen interessanten und spannenden Aspekten ei-
ner dynamischen Tariferstellung für Energieversorger und
deren Kunden befasst sich aktuell ein Team von Wir t-
schaftsinfomatikern der Fachhochschule Kaiserslautern im
Rahmen eines gemeinsamen Forschungsprojekts mit der
CRM-Beratungsfirma movento GmbH. Anfang Februar hat-
ten die Par tner bei der bedeutenden Fachmesse „E-World
energy & water“ in Essen die Gelegenheit, mit einem Pro-
totyp des „e-configurator“ ihr bisheriges Arbeitsergebnis
zu präsentieren.

Das innovative Konzept des e-configurator unterstützt Ener-
gieunternehmen bei der proaktiven Kundenansprache und
bei der zukünftigen Konfiguration und Kalkulation von indi-

viduellen Stromtarifen oder Produktpaketen für Haushalts-
und Gewerbekunden. In diesem Kontext ermöglicht der 
e-configurator die flexible und schnelle Tarifgestaltung und
Preiskalkulation, sowohl für klassische Tarife als auch für 
dynamische, d.h. z.B. zeit- oder lastvariable Tarife. 

Dynamisch konfigurierbare und kalkulierbare Stromtarife bie-
ten der Energiewir tschaft überhaupt erst die Möglichkeit,
ihren Kunden zeitgemäße und sachgerechte Angebote ma-
chen zu können, z.B. hinsichtlich variabler Produktpakete.
Durch die Chance, schnell auf veränder te Marktanforde-
rungen reagieren können, erweitern sich die Möglichkeiten
der Energieversorger darüber hinaus entscheidend, indivi-
duelle Angebote für Bestandskunden sehr zeitnah zu ge-

stalten. Naturgemäß steht 
zu erwar ten, dass sich diese
Schnelligkeit und Flexibilität
auch in Form einer stärkeren
Kundenbindung auszahlen wird.

Trotz der komplexen Thema-
tik und der Vielzahl relevan-
ter Variablen ist die Benut-
zerführung im e-configurator
denkbar einfach: Der Anwen-
der wird bei der Tarifkonfigu-
ration Schritt für Schritt durch
den Konfigurationsprozess ge-
leitet und die anschließende
Kalkulation basier t stimmig auf
der vorhergehenden Konfigu-
ration. Als Weiterentwicklung

ist eine potentiel le Anbindung des e-configurator s als
„Customer Self Service“ in Form eines Kundenpor tals für
Endkunden geplant, so dass zusätzliche Dienste, wie z.B.
eine eigene Tarifkonfiguration, von diesen wahrgenommen
werden können.

Zahlreiche Messebesucher, allen voran Ver treterInnen von
Energieversorgungs- und Beratungsunternehmen, zeigten sich
sowohl von der Idee als auch dem Potential der Neuent-
wicklung interessier t und begeister t. Daneben konnte das
Team um die beiden Projektleiter Prof. Dr. Chr istian 
Aichele und Will iam Motsch nicht nur im Rahmen der
Messe mit Energieversorgungsunternehmen bereits viel
versprechende Gespräche führen, welche den konkreten Ein-
satz des e-configurators in naher Zukunft in Aussicht stel-
len – insbesondere auch zum Nutzen der Endverbraucher. 

Prof. Dr. Christian Aichele 
William Motsch

D

Fachhochschule stellt
e-configurator vor
Dynamische Tariferstellung für Energieunternehmen

Das FH-Projektteam: (v.l.) Damian Kostyra, Prof. Dr. Christian Aichele,
William Motsch, Andreas Heß
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Verwendung von 
Lichtwellenleiterfasern in der
Bekleidung und in Schuhen

ur Zeit werden vielfach Materia-
l ien zur Lichtreflexion in der
Alltagsbekleidung, speziell in der

Spor tkleidung und als konstruktive Ele-
mente bei Schuhen verwendet. Licht-
reflektierende Materialien sind jedoch
nur fähig, auf sie gerichtetes Licht zu
reflektieren, wodurch die Einsatzmög-
lichkeiten eingeschränkt werden. 

Insofern besteht die Aufgabe, Materia-
lien und konstruktive Elemente für Klei-
dung und Schuhe mit Hilfe von mo-
dernen Technologien zu entwickeln,

welche die oben genannten Nachteile
nicht besitzen. 

Am Lehrstuhl TSCHP MGUDT wur-
den konstruktive Elemente aus opti-
schen Fasern zur Nutzung auf Klei-
dung und Schuhen entwickelt. 

Für die Aussendung von Licht in opti-
schen Fasern existieren zwei Varian-
ten: das weithin bekannte Stirnleuch-
ten, sowie das Seitenleuchten auf der
gesamten Oberfläche der optischen 
Fasern.

Für den Einsatz in der Bekleidung und
auf Schuhen eignen sich insbesondere
seitlich leuchtende Fasern, mit denen
in Kombination mit gewöhnlichen Tex-
tilfäden Gewebe hergestellt werden
können, so dass sich leuchtende Ober-
flächen ergeben. Nachteilig ist, dass
die optischen Fasern empfindlich gegen
Knicken sind, so dass sie in den Gewe-
ben nur in einer Richtung angeordnet
werden (s. Abb. 1: gelbe Fasern) kön-
nen.

Z

Abb. 1: Mögliche Gewebearten mit optischen Fasern

Abb. 2: Anordnungsmöglichkeiten von Leuchtelementen an Motorradbekleidung

FH RUNDSCHAU 2/2011

Bedingt durch die Materialeigenschaf-
ten der Lichtwellenleiter, lassen sich
diese auch zur Erzeugung von festen
leuchtenden Kanten einsetzen, so dass
sich kreative Designmöglichkeiten er-
öffnen.

Nutzt man das Prinzip des Stirnleuch-
tens der Lichtwellenleiter aus, so wer-
den diese Fasern in Zylindern verschie-
dener Durchmesser gebündelt. Der
Einsatz solcher Zylinder ermöglicht
es, verschiedene Formen von Erken-
nungsmerkmalen zu schaffen, indem
diese konstruktiven Leuchtelemente
in der Kleidung und an Schuhen ange-
bracht werden. 

Mit diesen beiden Funktionsprinzipien
der optischen Fasern ist es somit mög-
lich, dauerhaft leuchtende Sicherheits-
kennzeichen in verschiedenen Farben
als Erkennungsmerkmale auf Kleidung
und Schuhe zu applizieren, z. B. an Uni-
formen von Feuerwehr, Polizei, Not-
diensten und Flughafenbediensteten.

Am Lehrstuhl TSCHP MGUDT sind 
Methoden zur Anwendung der opti-
schen Technologien in konstruktiven
Kleidungselementen entwickelt worden.
Diese leuchtenden Applikationsele-
mente ermöglichen Anwendungen, 
die zur Erhöhung der Sicherheit bei-
tragen. 

Es wurden z.B. experimentelle Muster
in Form eines Handschuhober teiles für
Motorradfahrer hergestellt (s. Abb. 3).
Dabei wurde Motorradfahrerbekleidung
ausgesucht, da Ellbogen, Schultern und
Knie des Motorradfahrers der Gefahr
ausgesetzt sind, von entgegenkommen-
den und vorbeifahrenden Fahrzeugen
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berühr t zu werden, da sie breiter als
der Umfang des Motorrades sind. 
Daneben besitzen Motorräder in Russ-
land am Lenker Begrenzungslichter,
die als Lichtquelle für die optischen
Fasern in der Bekleidung genutzt wer-
den können.

Es wurden experimentelle Muster in
Form eines Handschuhober teiles für
Motorradfahrer hergestellt (s. Abb. 3). 

Verschiedene konstruktive Elemente er-
fordern unterschiedliche Ar ten von
Leuchtelementen, sowie spezielle Mon-
tage- und Erzeugniskonstruktionsar ten.
Hieran wird noch aktiv geforscht. Die
Aussicht, durch solche Applikationen 

die Sicherheit von Motorradfahrern so-
wie von verschiedenen Berufsgruppen
zu erhöhen, aber auch die Aussicht,
neue kreative Elemente zu entwickeln,
rechtfer tigen diese Forschungsanstren-
gungen.

Irina Petrosova 
(Moskauer Staatsuniversität 

für Design und Technologie)

Heike Schmidt-Werneburg 
(FH KL, Campus Pirmasens)

Fotos / Abbildungen: Irina Petrosova

Abb. 3: Experimentelle Muster eines Handschuhoberteiles für Motorradfahrer

m vergangenen Wintersemester fand
die Veranstaltung Business Consulting
bei Prof. Dr. Michael Jacob unter

dem Motto „Visualisierung und Ver-
netzung von Dienstleistungen in der
Gesundheitsbranche unter besonde-
rer Berücksichtigung der IT“ statt. Die-
ser Aufgabe stel lten sich ungefähr 
20 Betr iebswir tschaftsstudenten der
Studiengänge Mittelstandsökonomie, 
Finanzdienstleistungen sowie Wirtschafts-
informatik, womit gewähr leistet war,
dass die drei gebildeten Gruppen mit
verschiedenen Ideen und Vorstellungen
an das Thema herangingen. Nach ei-
ner kurzen einstimmenden Diskussion
mit Prof. Dr. Jacob über die Begrifflich-
keiten von Visualisierung und Vernet-
zung sowie deren Bedeutung ging es
für die Studenten in der Rolle von
Unternehmensberatern darum, sich den
Dimensionen des gegebenen Themas
klar zu werden und interessante He-
rangehensweisen an die Problemstel-
lung zu entwickeln. Die Berücksichti-
gung der IT spielte dabei eine wesentliche
Rolle, da am Ende des Seminars die
Projekte an Masterstudenten der Infor-
matik übergeben wurden, welche die
Ideen der einzelnen Gruppen reali-
sier ten. Im wahrsten Sinne des Wor-

tes also eine Veranstaltung, die die Fach-
bereiche zusammenbringt. 

Die Gruppe der Finanzdienstleister
wählte dabei den Beratungsprozess
im Bereich der Privatkrankenversiche-
rung als ihren Schwerpunkt, da dor t
noch Verbesserungspotenzial hinsicht-
lich der Transparenz und der Kunden-
freundlichkeit besteht. Eine weitere
Gruppe beschäftigte sich damit, dass
auch in der Öffentlichkeit viel disku-
tier te Thema der Gesundheitskar te 
anzugehen und deren Potenziale auf-
zuzeigen. Die letzte Gruppe befasste
sich mit der Fragestellung, wie speziell
Schönheitskliniken durch den Einsatz
von IT ihren Beratungsprozess verbes-
sern können.

Bei ihrer Arbeit wurden die Studenten
durch verschiedene Gastvor träge tie-
fer in die Thematiken der Gesund-
heitsbranche aber auch der Informati-
onstechnologie, dor t besonders in die
Idee der Multi-Touch Steuerung, ein-
geführ t. Den Anfang machten dabei
Herr Banowitz (Geschäftsführer) und
Herr Eich (Leiter Controlling) vom Kreis-
krankenhaus St. Ingber t, die den Wan-
del von Krankenhäusern hin zu mehr

Flexibilität erklär ten und dabei auch
den Gedanken von Kooperationen zwi-
schen den einzelnen Krankenhäusern,
aber auch mit anderen Organisatio-
nen wie zum Beispiel Spor tvereinen er-
läuter ten. Flexibilität bedeutet dabei,
dass die Krankenhäuser immer mehr
vom Prinzip starrer Allversorger abwei-
chen und sich einzeln spezialisieren, wie
zum Beispiel im Falle des Kreiskran-
kenhauses St. Ingber t auf die Geria-
trie.

Weiter ging es dann mit dem Vor trag
von Herrn Wagner von der Ratsapo-
theke in Zweibrücken. Er erklär te den
Studenten neben den betrieblichen Ab-
läufen in einer Apotheke , an deren
erster Stelle natürlich die Kundenbe-
ratung steht, auch die aktuellen Pro-
bleme von Apotheken. Klar, dass dabei
auch der Name DocMorris fällt. Wei-
terhin wurden die Verkaufsver teilungen
der einzelnen Apothekentypen betrach-
tet, von der Landapotheke, die den 
größten Teil ihrer Verkäufe über ver-
schreibungspflichtige Medikamente er-
wir tschaftet bis hin zu der Stadt apo-
theke, wo ein größeres Gewicht auf den
nicht-verschreibungspflichtigen Medika-
menten liegt. Daneben wurden auch

I

Veranstaltung Business 
Consulting vereint Fachbereiche
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neuere Ideen wie der Autoschalter für
Apotheken, ähnlich denen der bekann-
ten Fast Food Ketten erwähnt und da-
mit auch der Wandel bei Apotheken
aufgezeigt.

Aufgelocker t wurde die Veranstaltung
dabei immer wieder von Prof. Dr. Ja-
cob, der mit seiner Berufserfahrung in
der Spar te Unternehmensberatung di-
rekt aus der Praxis erzählen konnte,
was beispielsweise von jungen Unter-
nehmensberatern erwar tet wird, aber
auch was sie erwar ten können. Dane-
ben zeigte er den Studenten nützliche
Hilfsmittel für das Erstellen von wissen-
schaftlichen Arbeiten wie zum Beispiel
das Programm Citavi.

Ein echtes Highlight war dann der Vor-
trag von Herrn Altmeyer, der im Sek-
tor der privaten Krankenversicherung
tätig ist. Aus seinem Vor trag entwi-
ckelten die Studenten schnell Ideen, wie
man die Webseiten noch verbessern
könnte, und waren damit direkt live in
der Unternehmensberatung tätig. So
reichten die Ideen vom einfachen Schie-
beregler, der bestimmte Bedienelemente
intuitiver machen könnte, bis zur Inte-
grierung von Google-Maps zur Erstel-
lung von Ärztekar ten.

Anschließend ging es zur Informatik, wo
Prof. Dr. Dieter Wallach die Grundge-
danken der Multi-Touch Steuerung er-
läuter te. Zuvor wurde uns aber von
Jens Meder der sogenannte Surface-
Table vorgestellt, einem Windows-Com-
puter, den man komplett mit den Hän-
den steuern kann. Nachdem er mit
seinen Erklärungen abgeschlossen hatte,
wurde der tischar tige Computer gleich
von den Studenten aktiv in Augenschein
genommen. Natürlich rein zu wissen-

schaftlichen Zwecken. Danach wurde
dann von Prof. Dr. Wallach mit viel
Ironie und Witz die Technik dahinter
näher erklär t, von den Unterschieden
des Bonapar te User Interface zum 
Shiva User Interface, oder den Vor tei-
len, warum es angenehmer ist, wenn
sich der Touchscreen in der horizonta-
len befindet. Insgesamt ein gelungener
Vor trag, aus denen die Studenten viel
Wissen mitnehmen konnten.

Daneben wurde immer wieder am Ziel-
objekt dieser Veranstaltung gearbeitet,
einer Seminararbeit, welche die von den
Studenten erarbeiteten Ergebnisse und
Gedanken zur möglichen Verbindung
von Informationstechnologie und Ge-
sundheitsbranche dokumentier t.

Der Abschluss bestand in der Über-
gabe der Projekte an die Informatikstu-
denten. Diese waren bei ihrer Arbeit
mit den jungen Unternehmensberatern
vor allem darüber überrascht, wie klar
diese ihre Ideen präsentieren konn-
ten. Auch die Verwendung von Pro-
grammen wie der Innovator for Busi-
ness Analysts von Bizagi (eine Software
zur Darstellung von Prozessen durch

BPMN) durch die Studenten der Be-
triebswir tschaft wurde von den Infor-
matikern positiv aufgenommen. Alles
in allem ein Treffen, das vielleicht so
manches Klischee über die einzelnen
Fachbereiche ausräumen konnte. 

Zwischenzeitlich wurden die einzel-
nen Projekte, also die Verwendung des
Surface-Table bei Beratungsgesprächen
in der privaten Krankenversicherung,
die Gesundheitskar te sowie die Verbin-
dung von Schönheitschirugie und IT von
den Informatikern in die Tat umge-
setzt. Die Ergebnisse präsentier ten
alle Studierenden in einer gemeinsa-
men Anschlussveranstaltung beider 
Fachbereiche. Die externen Gäste wa-
ren sichtlich angetan von den Ideen
sowie deren Umsetzung und auch die
Dozenten Herr Prof. Dr. Jacob und Herr
Prof. Dr. Wallach waren sehr zufrieden
mit der Leistung ihrer Studenten, so-
dass man die Veranstaltung als vollen
Erfolg beur teilen kann.

Bernhard Altmeyer
Michael Jacob

Studierende aus Betriebswirtschaft und Informatik gemeinsam kreativ

Neuer Bachelorstudiengang „Energieeffiziente Systeme“ 
startet zum Wintersemester

nergie spielt in unserer heutigen,
modernen Welt eine entscheidende
Rolle. Regenerative Energien ha-

ben in den letzten Jahren einen er-
heblichen Zuwachs bekommen. Um
möglichst schonend mit unseren Res-
sourcen umgehen zu können, bedarf
es der Entwicklung, Erneuerung und
Nachrüstung von Systemen, um eine
höhere Energieeffizienz zu erreichen.

Hierfür werden Ingenieur innen und
Ingenieure mit maschinenbaulichen und
elektrotechnischen Fähigkeiten benö-
tigt, um das System „Erzeugen, Ver tei-
len und Nutzen“ ganzheitlich zu ver-
stehen und unter dem Aspekt der
Energieeffizienz gestalten und verbes-
sern zu können.

Der neue Bachelorstudiengang „Ener-
gieeffiziente Systeme“ im Fachbereich
Angewandte Ingenieurwissenschaften

der Fachhochschule Kaiserslautern bie-
tet Studierenden die Möglichkeit, sich
für diese wichtigen Aufgaben fundier te
Kenntnisse zu erwerben.

Der Studiengang star tet zum kommen-
den Wintersemester 2011/12. 

Weitere Infos unter: www.aing.fh-kl.de

Prof. Dr. Har tmut Opperskalski

E
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ass „Str ick“ chic ist, beweist
die Kollektion der FH- Studen-
tinnen der Studienrichtung Le-

derverarbeitung und Schuhtechnik am
Campus Pirmasens. Mit ihren Schuh-
modellen setzten sie sich gegen große
Konkurrenz durch und wurden mit dem
HDS Junior Award 2011 auf der GDS
ausgezeichnet.

Die vier Kommilitoninnen Sophie Het-
zel, Karin Davis, Karoline Angné und 
Valerie Porr überzeugten die Fachjury
durch außergewöhnliche Kreativität, 
Individualität, Liebe zum Detail und 
technischem Können bei der Herstel-
lung ihrer drei Schuhmodelle. 

Ihr selbsterwähltes Thema „Bionic“ steht
für das Zusammenspiel von Natur und
Technik. Die Studentinnen entwarfen
dementsprechend eine kleine Schuh-
kollektion und setzten ihre Ideen in
gekonnter Handarbeit selbst in die Tat

um. Die komplett recycelbaren Schaft-
teile und der Einsatz von so wenig
wie möglich chemisch produzier ten
Herstellungsmaterialien unterstreichen
das Umweltbewusstsein und das Prin-
zip der Nachhaltigkeit. Abnehmbare
Schaftteile, die mittels Druckknöpfen
individuell austauschbar sind, stellen 
einen innovativen technischen Aspekt
am Schuh dar und bieten der Trägerin
die Möglichkeit, ihre Schuhe mitzu-
gestalten. Zu jedem Schuhmodell ent-
warfen die vier Studentinnen zwei 
Varianten, um den Schuhen mehrere
Erscheinungsbilder ver leihen zu kön-
nen. Für die austauschbaren Schaft-
modelle wurden naturfarbene Strick-
stoffe und bastar tige Leinwandgewebe
verwendet, die mit pastellfarbenen Tex-
tilien in Veloursleder-Optik kombinier t
werden können. Des Weiteren geben
die dazu farblich abgestimmten Bän-
der und die umhäkelten Konturen der
Schaftteile den Schuhen eine or igi-
nelle Note. Die Namen Rosalie, Strick-
Liesel und Linde erinnern bewusst hu-
mor voll an Oma’s Zeiten. Mit ihrer 
Kollektion haben die Studentinnen nach-
gewiesen, dass guter Geschmack, tech-
nischer Fortschritt und Umweltbewusst-
sein keine Widersprüche sind, sondern
der richtige Weg in die Zukunft.

Bedanken möchten sich die Studen-
tinnen bei der Firma Color tex für die
Bereitstellung der Materialien sowie bei
Frau Schmidt-Werneburg, die sie mit
ihrem Fachwissen unterstützt und be-
treut hat.

Sophie Hetzel
Karin Davis

Karoline Angnè
Valerie Porr
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Strick ist chic!
Studentinnen der Studienrichtung Lederverarbeitung und
Schuhtechnik Pirmasens gewinnen Design-Preis anlässlich
der GDS Düsseldorf

Sophie Hetze, Karin Davis, Karoline Angnè, 
Valerie Porr mit Ihrer Schuhkollektion 
(Foto: Valerie Porr)

Sophie Hetze, lKarin Davis, Karoline Angnè, 
Valerie Porr bei der Preisverleihung 
(Foto: H. Schmidt-Werneburg)

Die prämierte Schuhkollektion 
(Foto: H. Schmidt-Werneburg)
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m 19. und 20. Januar
2011 fand zum dr it-
ten Mal die Fachkonfe-

renz zu Mitarbeiterpor talen
in der Unternehmenspraxis
(MiPo) in Merkl ingen statt . 
Organisator der Konferenz ist
die Hochschule Aalen durch
den Studienschwerpunkt Tech-
nische Redaktion. Das Thema
der Referenten war insbeson-
dere, wie Mitarbeiter in Unter-
nehmen und Organisationen
motivier t werden können, So-
cial Media effizient und effek-
tiv zu nutzen. 

Katrin Lang, Studentin im Stu-
diengang Medieninformatik am
Standort Zweibrücken, war mit
dem Beitrag „Interne Kom-
munikation in einem Großkonzern –
Projektergeb nisse bereichsübergreifend
erfolgreich publizieren“ als Referentin
ver treten. Ihr Vor trag sowie das dazu-
gehörige Paper überzeugten soweit,
dass der Best Student Paper Award
aus diesem Anlass zum er sten Mal
ausgelobt wurde. Gemeinsam mit ih-
rem Koautor, Herrn Dipl.-Inf. (FH) Karl-
Josef Wack, MBE, durfte Katrin Lang
die Auszeichnung entgegennehmen. 

Der Vor trag präsentier t Ergebnisse
aus der Vorbereitung für die Bachelor-
arbeit bei der Daimler AG, Group Re-
search & Advanced Engineering, Ulm.
Die Informationsflüsse innerhalb der
von der Daimler AG in der unterneh-
mensinternen Kommunikation einge-

setzten Medien werden im Vor trag 
dargestellt und auf Informationsbrü-
che hin untersucht. Da die Ver teilung
von Information innerhalb eines Groß-
konzerns von wesentlicher Bedeutung
für die Steigerung der Wettbewerbs-
fähigkeit ist, ist die Darstellung von For-
schungs- und Entwicklungsprojekten 
im Focus der Untersuchung.

Dabei zeigte sich, dass klassische Me-
dien der internen Unternehmenskom-
munikation wie z.B. Mitarbeiterzeitschrif-
ten meist auf eine Informations-,
Motivations- und Orientierungsfunktion
zielen und elektronische Medien wie
das Intranet, Blogs oder RSS Feeds als
Informations- und Kommunikationsplatt-

formen dienen. Das Potential
von Videos, die im Vergleich
zu bloßem Text oder statischen
Abbildungen höhere Anzie-
hungskraft und gesteigerte Kon-
versationsraten erreichen kön-
nen, wird bei der internen
Kommunikation jedoch noch
vergleichsweise wenig ausge-
schöpft. 

Aus dieser im Vor trag formu-
lier ten These leitet sich das
Schwerpunktthema von Ka-
trin Langs Bachelorarbeit ab:
„Interne Kommunikation in 
einem Großkonzern – Visuali-
sierung von Forschungsergeb-
nissen im Bewegtbild“. In Zu-
sammenarbeit mit einzelnen
Forschungsgruppen hat Katrin

Lang Videoformate entwickelt, die For-
schungsergebnisse und Projekte für den
Einsatz auf unternehmensinternen Platt-
formen und für die Präsentation bei
Fachvor trägen darstellen. 

Betreut wird die Arbeit bei der Daim-
ler AG von Dipl.-Inf. (FH) Kar l-Josef
Wack, MBE. Herr Wack ist Doktorand
bei Daimler und Absolvent des Diplom-
studiengangs Digitale Medien, dem 
Vorgänger des Studiengangs Medien-
informatik. Von Seiten der Fachhoch-
schule betreute Frau Prof. Barbara 
Christin, AV-Produktion im multimedia-
len Umfeld, die Arbeit.

Prof. Barbara Christin
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Mit Videoformaten für Unter-
nehmenskommunikation zum
Best Student Paper Award 
Best Student Paper Award für Katrin Lang, 
Studiengang Medieninformatik, bei der Fachkonferenz zu 
Mitarbeiterportalen in der Unternehmenspraxis 2011 (MiPo)

Mit einem Vortrag über das Thema ihrer Bachelorarbeit bei der Daimler AG, Ulm „Interne Kommu-

nikation in einem Großkonzern“ überzeugte Katrin Lang insoweit, als dass der Best Student Paper

Award aus diesem Anlass überhaupt erst ausgelobt wurde. Koautor Dipl.-Inf. (FH) Karl-Josef Wack,

MBE und Doktorand bei Daimler, ist Absolvent der Digitalen Medien aus Zweibrücken. 

A

Best Student Paper Award für Katrin Lang 
mit Karl-Josef Wack (Foto: Christin)
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ALUMNI

ach der erfolgreichen Landes-
ausstellung „Die Wiege der Kö-
nige“ eröffnete das Stadtmu-

seum Zweibrücken am 4. Februar erneut
seine Dauerausstellung im Petrihaus in
der Herzogstraße. Die Exponate zur
Stadtgeschichte und zum Herzogtum
Zweibrücken zeigen dabei den vielfäl-
tigen Einfluss der Stadt und des Her-
zogtums nicht nur auf die europäische
Geschichte, sondern auch auf die der
Vereinigten Staaten, da das Regiment
Royal Deux-Ponts wesentlich zum Ge-
lingen des Unabhängigkeitskrieges bei-
trug.

Hintergrundinformationen und Anek-
doten zu den geschichtlichen Zusam-
menhängen können die Besucher in der
neuen Dauerausstellung nun nicht mehr
nur in den angebotenen Führungen
erfahren, sondern auch bei ungeführ-
ten Besuchen in gewohnt qualifizier-
ter Weise über einen für jeden leicht
zu bedienenden Audioguide hören, wel-
cher an der Museumskasse für die Dauer
des Besuchs entliehen werden kann.

Gemeinsam mit der Museumsleiterin
Dr. Char lotte Glück-Christmann und
betreut von Prof. Barbara Christin ent-
wickelten Studierende des Studiengangs
Medieninformatik die Inhalte für den
Audioguide. Mit einem professionellen
Sprecher des Theaters Saarbrücken 
nahmen Anja Dehn, David Besier und 
Philipp Zieber t die Texte im eigenen
Tonstudio auf und richteten sie für die
Führung ein. Für die Zukunft sind Über-
setzungen ins Englische und Französi-
sche bereits angedacht.

Besucher können mit dem Audioguide
ihre Führung individuell gestalten, dem
eigenen Tempo folgen und Prioritäten
beim Betrachten setzen. Diese Ar t der
Führung bietet sich besonders für Ein-
zelbesucher an, die unabhängig von 
Führungen die ganze Bandbreite der
Dauerausstellung erleben möchten. Mu-
seumsmitarbeiter stehen selbstverständ-
lich weiterhin gerne für Fragen zur
Verfügung.

Die Museumsleiterin Christ-Glückmann
und Studiengangsleiterin der Medien-
informatik Christin realisier ten damit
be reits das zweite gemeinsame Pro-
jekt und freuen sich über die gelungene
Zusammenarbeit und die erreichte
Begeisterung für die laufenden Ausstel-
lungen. 

Zur Landesausstellung produzier ten die
Studentinnen Katrin Lang und Stefanie
Roland, betreut von Prof. Christin be-
reits ein Video über das Bayrische Kö-
nigshaus und dessen Wurzeln in Zwei-
brücken, welches in der neu aufgebauten
Dauerausstellung wieder zu sehen sein
wird. In der Vorbereitung konnte so-
gar an bayrischen Originalschauplät-
zen gedreht werden, bevor die Hallen
für die Touristen geöffnet wurden.

Die nächste Kooperation steht bereits
in den Star tlöchern: Geplant ist eine
Museums-Website für junge Besucher.
Realisier t werden soll das Projekt im
Rahmen der Lehre in enger Zusammen-
arbeit mit Mitarbeitern des Stadtmu-
seums.

Prof. Barbara Christin
Sabine Geigenmüller

Audioguide für 
„Die Wiege der Könige“
Studierende des Studiengangs Medieninformatik produzieren für das Stadtmuseum
Zwei brücken den Audioguide für die Dauerausstellung und ein Video für die Landes-
ausstellung „Die Wiege der Könige“.

Der MärchenkönigWiege der Könige (Foto: Florian Fottner)
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Mit Einkaufberater und 
Reiseplaner erfolgreich beim 
2. IBM Mashup Contest
Insgesamt acht Studententeams der Angewandten Informatik und Medieninformatik stellten sich beim

2. IBM Mashup Contest am Standort Zweibrücken der Herausforderung, mit einfachen Mitteln einen

möglichst professionellen Effekt zu erzielen. 

as IT-Unternehmen veranstaltet
pro Jahr zwei bis drei dieser
Wettbewerbe an diversen Hoch-

schulen, wobei die FH Kaiserslautern
im Rund von Universitäten als einzige
Fachhochschule zu erwähnen ist. Die
im Rahmen der Projekte ausgearbei-
teten Ideen sollten dabei möglichst nah
an der realen Implementierung sein –
im Vordergrund der Nutzen von po-
tentiellen Anwendern, die praktische
Relevanz stehen, so Dr. Mar tin Mähler
von IBM, zuständig für Wissenschafts-
beziehungen und neben Dipl.-Inf. (FH)
Oliver Rau, einem ehemaligen Zwei-
brücker Studenten, Mitglied der Jury.

Im Rahmen der Lehrveranstaltung Pro-
jektmanagement des 4. Semesters bei
Prof. Adrian Müller konnten die Stu-
dierenden innerhalb von sechs Wochen
beginnend mit der Ideenfindung über
die Vorbereitung bis zur Ausarbeitung
des Projekts eine Präsentation erar-
beiten. Mit den Ergebnissen begeister-
ten nicht nur die beiden Sieger teams
die Jury, insgesamt überraschten viele
Ideen und präzise Ergebnisse. „Erste
Sahne“ sei das, was präsentier t wurde,
so Mähler.

Den ersten Platz im Bereich „Ideen und
Konzeption“ erreichte das Team „Con-
cept“ mit Ar tur Ledwig, Andreas Pitsch,
Denis Smint, Dominic Opitz und Tris-
tan Zorner aus der Medieninformatik
mit dem „Smarter Energy Management“.
Dabei handelt es sich um die durch Mo-
nitoring unterstützte Erfassung des Ener-
gieverbrauchs eines Haushalts inklusive
Businesscase, mit dem Ziel, Strom zu
sparen, den Verbrauch zu optimieren
und zu regulieren. Für diesen Zweck
werden in einzelnen Räumen einzelne
Geräte mit ihrem aktuellen Tages-, Mo-
nats- und Jahresverbrauch erfasst, die
eindeutige Zuordnung erfolgt über die

Hersteller-ID. Im nächsten Schritt kön-
nen über einen Einkaufsberater, der wie-
derum auf die Verbrauchsprofile aller
Geräte zugreifen kann, die ökologisch
und ökonomisch sinnvollsten Alterna-
tivgeräte ausgewählt werden. Zusätz-
liche Daten wie Preis, monatliche Er-
sparnis und die sich daraus ergebende
Amor tisation sollen zu einer vernünf-
tigen Kaufentscheidung beitragen. Ei-
nen zusätzlichen Anreiz stellt ein Ran-
king dar, das aufgrund des eigenen
Postings erstellt wird.

Im Bereich „Umsetzung“ erreichte das
Team Cube mit den Medieninforma-
tikstudenten Christian Franck, Nelly
Arndt, Tobias Lutter, Fabian Nitsch, Mar-
kus Mar tin und Joachim Krob mit ei-
nem Konzept für den ökologisch sinn-
vollsten Reiseweg den ersten Platz.
Ein Routenplaner mit Punktesystem bil-
det dabei die Grundlage. Das Ganze
ist eingebunden in eine Community mit
angeschlossenem Ranking. Um sich gut
zu postieren, sind Challanges frei wähl-
bar, pro Route können je nach Ar t der
For tbewegung zu Fuß, mit dem Rad
oder der Bahn verschiedene Punkte
vergeben werden. Als Beweis für die
korrekte Bewältigung der Strecken
gelten sogenannte „Checkpunkte“, de-
ren Bewältigung mit ins Netz gestell-
ten Fotos nachgewiesen werden kann.

Oliver Rau fasste seine Begeisterung
mit „Donnerwetter“ knapp und präzise
zusammen, Prof. Müller lobte die Leis-
tung im Team, sowie die tollen Ideen.
Der Dekan des Fachbereichs IMST Prof.
Dr. Jörg Hettel dankte IBM für die Durch-
führung des Wettbewerbs und wies
auf die Möglichkeiten für die Studen-
ten hin, bereits früh Kontakte zu Fir-
men knüpfen zu können.

Sabine Geigenmüller
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Das Team Cube mit den Medieninformatik-
 studenten Christian Franck, Nelly Arndt, 
Tobias Lutter, Fabian Nitsch, Markus Martin
und Joachim Krob (Foto: Rainer Lilischkis)

Das Team „Concept“ mit Artur Ledwig, 
Andreas Pitsch, Denis Smint, Dominic Opitz 
und Tristan Zorner (Foto: Rainer Lilischkis)

Gruppenfoto (Foto: Rainer Lilischkis)



ach zwölf anstrengenden Tagen kommen 14 Studie-
rende der Studienrichtung Lederverarbeitung und
Schuhtechnik in Begleitung von Prof. Nieder aus In-

dien zurück. Mit dabei war auch ein Studienfreund von
Prof. Nieder, Herr Rainer Marihsen, der sich als kundiger
Indienkenner entpuppte.

Die Gruppe folgte einer Einladung des FDDI (Footwear
Design and Development Institute), mit dem im letzten
Jahr ein Par tner schaftsver trag geschlossen wurde . Los
ging‘s am 5. April von Frankfür t aus mit der Air India. Am
nächsten Tag kam die Gruppe in Noida, einem Voror t 
Delhis an und wurde dabei gleich von Ver tretern des FDDI
begrüßt.

Am folgenden Tag besuchte man dann das Par tnerinstitut.
Mit großem Bahnhof wurde die Delegation von der Insti-
tutsleitung, den Professoren und Mitarbeitern empfangen.
Der ganze Tag war ausgefüllt mit Besichtigungen von Ein-
richtungen, Seminaren, Workshops und Diskussionen mit den
dor tigen Studenten. Auch wurde hier erstmalig Bekannt-
schaft mit der indischen Küche gemacht. Die exotischen
Gewürze waren für manche zumindest gewöhnungsbe dürftig.

Zurzeit studieren am FDDI über 2000 Studenten mit dem
Ziel, Ihren Bachelor oder Master of Science im Bereich der
Schuhfer tigung, des Handels oder des Schuhdesigns zu er-
werben.

Die dor tigen Studenten waren sehr neugierig darauf, zu er-
fahren, wie es an der FH in Pirmasens so zugeht. Nachdem
viele E-Mail Adressen ausgetauscht wurden, ging es zurück
ins Hotel und von da in die Delhi’er Innenstadt. Viele Men-
schen, viel Verkehr, ein ohrenbetäubender Lärm und Kühe,
die auf der Straße herumliefen und sich vom herumliegen-
den Unrat ernähr ten. Und dann natürlich der Duft …

Tags darauf besichtigte die Gruppe das Red For t, ein Jain-
tempel und die Altstadt. Auch hier wurde wieder augenfäl-
lig, wie krass die Unterschiede zwischen arm und reich
sind.

Am nächsten Tag ging dann die Busreise nach Agra, einem
der größten Schuhzentren weltweit. Für zirka 180 km brauchte
der Bus über 6 Stunden. Die Gruppe war ja von Delhi
schon einiges gewohnt; was die Studierenden aber in Agra
antrafen, über traf alles bisher Gesehene. Pascal Medonca,
Student im 4. Semester, meinte, dass man sich so etwas in
Deutschland nicht vorstellen kann. Zu den spontanen Müll-
ansammlungen kamen noch Affenhorden dazu. 
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Firmenbesichtigung in Agrar

FH-Studierende mit Studierenden und Lehrpersonal des FDDI
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Schuhe, Fabriken, Tem-
pel, Elefanten, Affen,
Unrat und heilige Kühe
FH-Studierende kehren von Ihrer Indienexkursion zurück



Doch das Hotel war sauber und in Ordnung. Am nächsten
Tag ging es zum wohl bekanntesten Gebäude der Welt,
dem Taj Mahal, welches von dem Großmogul Shah Jahan
für seine Lieblingsfrau mit 20000 Arbeitern in sieben Jah-
ren errichtet wurde. Übrigens: Der Mogul hatte noch wei-
tere 70 Ehefrauen.

Tief beeindruckt von der Pracht des Palastes und der Ge-
samtanlage ging es in eine Edelsteinschleiferei, wo die Edel-
steine für die Intarsienarbeiten in Marmor gefer tigt wur-
den.

Der einheimische Führer wollte die Gruppe laufend in ver-
schiedene Geschäfte locken, womit der Teppich-, Edelstein-
und Souvenir verkauf in Agra angekurbelt werden sollte.
Auf Schritt und Tritt wurden die Studierenden von fliegen-
den Händlern und Bettlern permanent behelligt.

Der nächste Tag war ganz der heimischen Schuhindustrie
gewidmet. Leider konnten von den über 1000 ansässigen
Unternehmen nur zwei besichtigt werden.

Im ersten Unternehmen meinten die Studenten Christopher
Funke und André Stammler, dass dies wohl ein Schaube-
trieb für westliche Besucher sei. Hier wurden Schuhe für
verschiedene europäische Labels gefer tigt. Im zweiten Be-
tr ieb ging es sehr eng zu. Viele Arbeiter schufteten bei 
großer Hitze für den heimischen Markt. Man war sich aber
darüber einig, dass trotzdem eine gute Qualität hergestellt
wurde.

Auf dem Weg zum nächsten Ziel besichtigte die Gruppe
die Geisterstadt Fatehpur Sikri, welche einmal mit 30000
Einwohnern die Hauptstadt des Mogulreiches unter dem
Großmogul Akbar war. Im Gegensatz zu vielen deutschen
Burgen machte die Anlage den Eindruck, als ob sie erst
kürzlich verlassen worden wäre, obwohl schon 400 Jahre
niemand mehr darin wohnte.

Inzwischen gab es die ersten Ausfälle, oder anders ausge-
drückt: Jeden Tag fehlten bis zu drei Studierende, die vor-
zogen den Tag in der Nähe eines gewissen Ör tchens zu
verbringen. 

In der Nachbarschaft von Jaipur, der jetzigen Hauptstadt
von Rajasthan, kam es zu einem weiteren Highlight der Reise.
Zirka 100 Elefanten mühten sich ab, die Besucher des Ma-
haradschapalastes in Amber den Berg herauf zu transpor-
tieren. Die Tiere waren festlich geschmückt und angemalt.
Neben dem Guide konnten noch zwei weitere Personen
auf dem Elefanten Platz nehmen. Selbstverständlich muss-
ten die Damen der Reisegruppe das Abenteuer auf sich neh-
men. Der Palast war, wie fast alle Anlagen die besucht wor-
den sind, in her vorragendem Zustand. Während der
dreistündigen Besichtigung schaffte es keiner der Studie-
renden, alle der vielen hunder t Hallen und Gemächer zu
besuchen.

Außerdem wurden in Jaipur noch zwei Textilfabriken, wel-
che mit traditionellem Modeldruck arbeiteten, und eine 
Tempelanlage der Jains besichtigt.

Die Rückfahr t mit dem Bus (200 km) nach Delhi dauer te
über acht Stunden. Noch was zu den Temperaturen: Wäh-
rend der ganzen Exkursion hatte es die Gruppe mit „an-
genehmen“ 35 - 40 Grad zu tun. 

Nach einer weiteren Nacht in Delhi ging es wieder zurück
nach Deutschland. Ankunft: 16. April am späten Abend.
Zwei Studierende, Markus Jung und Sarah Kroll, sind in 
Indien geblieben. Sie wollen noch für 14 Tage einen Hima-
laya-Trip absolvieren.

Auf diesem Weg soll auch noch einmal dem Freundeskreis
und den Sponsoren gedankt werden, die ermöglichten,
dass die Reise für die Studenten in einem finanziell er träg-
lichen Rahmen blieb.

Alle Mitfahrer waren sich darüber einig, dass Indien unbe-
dingt eine Reise wer t ist, mit vielfältigen Eindrücken aus
Tausend und einer Nacht, und doch waren alle froh, wie-
der in Deutschland, dem wohlgeordneten und koriander-
freien Heimatland zu sein.

Die ör tliche Presse hat ebenfalls ausführlich über den Be-
such berichtet. 

Text: Prof. Klaus Nieder
Fotos: Exkursionsteilnehmer
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V.l.n.r: Sarah Krol, Lena Schmid, Markus Jung, Lisa Grünwald, 
Lisa Müller, Agnes Kraft, Sigrid Leinberger, Prof. Klaus Nieder, 
Pascal Mendonca, Ramona Roczek,Pascal Schimmel, Jochen Schon, 
Christopher Funke, André Stammler, vorne kniend: Damian Herges

Agnes Kraft, Lena Schmid beim Elefantenreiten
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ür die Studierenden der Fachhoch-
schule Kaiserlautern, Standort Zwei-
brücken, war Freitag, der 13. Mai

ein Glückstag. Der Leiter des Rosen-
gar tens, Heiko Hübscher, bot den Stu-
dierenden der Fachrichtung Mittelstands-
ökonomie eine spannende Führung
durch den idyllischen Gar ten. Neben
den botanischen und den geschichtli-
chen Aspekten erläuter te er vor allem
die betriebswir tschaftlichen Einflüsse.

Auf einer Fläche von fünf Hektar pfle-
gen 23 Mitarbeiter über 60.000 Ro-
sen, die durch Stauden aufgelocker t und
durch verschiedene Gehölze akzentu-
ier t werden. Neben der Rosenausstel-
lung und den Themengär ten bietet die
Anlage auch die Möglichkeit, sich auf
zahlreichen Liegen und Bänken auszu-
ruhen. Großzügige Grünflächen zum
See hin sollen das menschliche Auge
von der imposanten Farbenpracht ent-
spannen.

Doch diese Vielfalt hat auch ihren Preis.
Was man vielleicht nicht weiß, ist, dass
die Entwicklung und Züchtung einer
Rosensor te bis zu zehn Jahre Vorlauf-
zeit beansprucht, bevor diese auf dem
Markt eingeführ t werden kann. Die
Züchtung wird zudem durch die hohe
Chromosomenanzahl der Rosen er-
schwer t. Diese verursachen immer wie-
der spontane Mutationen, so dass eine
Sor te auch nach der Entwicklung stän-
dig weiter selektier t werden muss, um
letztendlich das gewünschte Ergebnis
erzielen zu können.

Trotz zahlreicher lukrativer Angebote
von Chemiekonzernen, nutzt der Ro-
sengar ten vorwiegend Bioprodukte zur
Pflege seiner Pflanzen. Für die Zukunft
sollen diese ausschließlich eingesetzt
werden. Dies ist jedoch nicht die ein-
zige Veränderung im Rosengar ten. 
Weiter wird die Wegeführung und die
Anordnung der Beete zum 50er und
60er Jahre Stil hin umgestaltet.

Nicht nur bei der Gestaltung der neuen
Internetseite kommen die Studieren-
den und ihre Ideen ins Spiel. Im Rah-
men der Vorlesung Informationsmana-
gement laufen mehrere Projekte, die
zum Beispiel zur Aufgabe haben, dem
Rosengar ten die Vor- und Nachteile
einer Social-Network-Präsenz aufzu-
 zeigen oder ein auf den Rosengar ten

abgestimmtes Marketingkonzept zu
erstellen. Diese Projekte laufen unter
der Leitung und in Zusammenarbeit 
mit Herrn Prof. Dr. Jacob, Dipl.-Wir t-
schaftsinformatiker René Becker, Dipl.-
Handelslehrer Andreas Heß, der UBZ
und natür lich Herrn Gär tnermeister
Heiko Hübscher. Ihm gebühr t ein be-
sonderes Dankeschön nicht nur für 
seine Führungen, sondern auch für die
Beantwor tung der studentischen Fra-
gen und sein Engagement.

René Becker
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Studentenführung im 
Rosengarten Zweibrücken 

Studierende der Wirtschaftsinformatik bei einer Führung durch den Zweibrücker Rosengarten
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ie Zukunft fähr t elektrisch: Am
25. und 26. März 2011 star tete
die Workshop-Reihe Star t-Up

E-Mobility mit dem ersten Workshop
zum Thema „Marktentwicklungen“. Ex-
per ten und Teilnehmer diskutier ten die
Trends der nächsten fünf bis zehn
Jahre im Bereich E-Mobility, beschrie-
ben Szenarien und arbeiteten für die

Gründung neuer Unternehmen und For-
schungsprojekte attraktive Marktpoten-
tiale heraus.

Der Veranstaltungsor t, das Penthouse
MARQUES DE PUBOL mit Dali-Aus-
stellung am Potsdamer Platz, war ein
idealer Or t: Umgeben von Kunstwer-
ken der Moderne wurden sowohl re-

gionale als auch technologische Pro-
jekte diskutier t, Kontakte geknüpft und
Ideen gesammelt. Die Teilnehmer aus
Universitäten aus ganz Deutschland lob-
ten die kompetenten Redner und freu-
ten sich über die Möglichkeit des Net-
workings.

D

eit März 2011 bietet das Grün-
dungsbüro der TU & FH Kaisers-
lautern Webinare für Studierende,

Mitarbeiter und Alumni an. An dieser
Seminarform kann ausschließlich über
das Internet teilgenommen werden. Die
ersten Seminare wurden sofor t von
jeweils 10-15 Teilnehmern angenom-
men und als sehr positiv eingeschätzt,

da die Teilnahme bequem von zuhause
oder vom Arbeitsplatz aus möglich ist
und die Technik reibungslos funktionier t
hat.

Das Gründungsbüro wurde bei die-
sem neuen Veranstaltungsformat tat-
kräftig durch Monika Haberer und ih-
rem Team vom eTeaching ServiceCenter

(eTSC) der TU Kaiserslautern unter-
stützt. Das eTSC half bei der Einrich-
tung der Online-Umgebung, der Erstel-
lung der Informationsunter lagen für
Referenten und Teilnehmer, beriet bei
Inhalten sowie rechtlichen Aspekten
und schlug weitere Umsetzungsszena-
rien für künftige Webinare vor.

S

Webinare & E-Learning - 
Qualifizierung der Zukunft @ Gründungsbüro

Auftakt der Workshop-Reihe 
Start-Up E-Mobility

BU: Einblick in den Workshop E-Mobility und Ausblick aus dem Penthouse

 

Das Gründungsbüro der TU & FH Kaiserslautern be-
gleitet Studierende, Absolventen sowie Mitarbeiter
der beiden pfälzischen Hochschulen und umliegen-
den Forschungseinrichtungen auf dem Weg in die
Selbstständigkeit. Gefördert wird das Gründungs-
büro vom Ministerium für Bildung, Wissenschaft, 
Jugend und Kultur des Landes Rheinland-Pfalz unter
EFRE-Kofinanzierung und vom Bundesministerium
für Wirtschaft und Technologie unter ESF-Kofinan-
zierung.

Aktuelles aus dem 
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Wer an den Webinaren teilnehmen will,
kann sich auf dem Por tal www.gruen-
dungsbuero.info als Benutzer registrie-
ren und sich im Veranstaltungskalen-
der zu einem Webinar anmelden.
Webcam oder Mikrofon werden nicht
benötigt. In der Bestätigungsmail nach
der Anmeldung wird bei einem System-
check die Datenrate und das Adobe
Plug-In getestet und ein weiterer ge-
mailter Link ermöglicht die Teilnahme
am jeweiligen Webinar.

as Gründungsbüro der TU & FH Kaiserslautern besteht seit zwei Jahren.
Nun ließ der Wunsch, neue Wege einzuschlagen und Medien wie You-
tube zu nutzen, einen Videoclip als „DreiMinutenRap“ entstehen. Zusam-

men mit der MediaProScience GmbH, einer Ausgründung der Universität Frei-
burg, und dem Schweizer Musiker Pete Stöcklin wurde das Video umgesetzt und
erzielte in den ersten Tagen bereits mehr als 1000 Klicks. Besonderheit dabei
ist der gerappte statt gesprochene Text, der die erfundene Geschichte zweier
Gründer kommentier t. Erhalten der Modedesigner und die Ingenieurin dank 
ihrer Technologie-Idee ein EXIST-Gründerstipendium? Gönnen Sie sich die drei
Minuten und sehen Sie selbst. 

Internet: www.gruendungsbuero.info 
http://www.youtube.com/watch?v=cZNn4L19eh4

Gründungsbüro

ReferentIn sein oder Webinar verfolgen: 
Überall mit Internet machbar

Cooler Videoclip für 
coole Gründer des Gründungsbüros 
der TU & FH Kaiserslautern 

Kommende Veranstaltungen

D

Der erste Businessplan für Gründer & Gründerinnen:
SummerSchool vom 12. bis 16. September für MitarbeiterInnen,
Studierende und Alumni/Alumnae

Herausgelöst aus dem Altagsstress, eingehüllt in kreatives Ambiente, ent-
wickeln GründerInnen innerhalb einer Woche ihre Geschäftsidee zum Busi-
nessplan. Das nötige Wissen vermitteln Referenten in praxisnahen Vorträ-
gen. Bei Kaminabenden mit Netzwerkpartnern und Vertretern aus Wirtschaft
und Wissenschaft entstehen Kontakte.

Weitere Infos und Anmeldung unter www.gruendungsbuero.info
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m vergangenen Dezember wurden beim PionierForum des
Gründungsbüros die Macher von morgen prämier t. Nun
star tet eine neue Runde für den diesjährigen Ideen- und

Businessplanwettbewerb des Gründungsbüros der TU &
FH Kaiserslautern, der dem Wunsch vieler Gründungsinte-
ressenten entspringt: Die eigene Unternehmensidee kri-
tisch überprüfen zu lassen. Im letzten Jahr kamen unter al-
len eingesendeten Konzepten 14 in die Endauswahl, zehn
Ideenskizzen sowie vier ausgereifte Businesspläne. Eine 
22-köpfige Jury aus Professoren beider Hochschulen, Un-
ternehmensberatern und Ver tretern der Wir tschaftsförde-
rung prüfte und bewer tete ehrenamtlich die Einsendungen
und liefer te schriftlich umfassendes konstruktives Feed-
back, das den Einsendern später bei der Ausarbeitung der
eigenen Version half.

Geldpreise des Freundeskreises der Fachhochschule Kaisers-
lautern und des Freundeskreises der Universität sowie von
Volksbank und Stadtsparkasse gingen an die vier herausra-
genden Gründungsteams. Karl-Heinz Reidenbach, Vorstand
der Volksbank und Gastgeber des Abends verkündete den
über 90 Gästen voller Begeisterung: „Wir freuen uns im-
mer sehr, wenn außer den Ideen auch ein ordentliches
Konzept dahinter steckt. Diese Veranstaltung zeigt das In-
teresse an Pionieren.“

Die Gründer des Jahres 2010, Dr. Matthias Alles und Timo
Lehnigk-Emden, erhielten mit 1250 Euro den höchst 
dotier ten Geldpreis für ihre Unternehmung „creonic“, 
Mikrochips zur Fehlerreduktion. Hinter dem Projektnamen
„Triplanar“ von Sylvia Wahl und Walter Jakob versteckt
sich ein innovatives Stabnachführungssystem für Solarmo-
dule, das vom Freundeskreis Kaiserslautern der Fachhoch-
schule e.V. ausgezeichnet wurde. Der Freundeskreis der
Universität Kaiserslautern e.V. prämier te „AnIML – Analy-
tical Information Markup Language“ von Burkhard Schäfer
und Frank Itscher t, ein Softwarepaket, welches Ausgabeda-
ten von Labormessgeräten in den Bereichen Chemie, Pharma
und Umwelt standardisier t und die Ergebnisse vergleichbar
und archivierbar macht. 

Die Stadtsparkasse Kaiserslautern zeichnete „Shopspread“
aus: Marc Willems und Steffen Schneider entwickeln eine
Software, mit der Werbeeinblendungen von Shopanbietern
im Internet voll automatisch an die Aufmerksamkeit des 
Nutzers angepasst werden. „Life-Saving Games“ von Dr. 
Thomas Luiz und Rolf van Lengen erhielt den Preis der 
Volksbank. Ihre Trainingssoftware ermöglicht die vir tuelle
Aus- und Weiterbildung von Notärzten.

Den Abend moderier te der Wiesbadener Improvisations-
theater Schauspieler Frederik Malsy gekonnt souverän und
erheiternd unterhaltsam. Der abschließende Vor trag „Der
Visionär – Aufzucht und Pflege“ des Wir tschaftspsycholo-
gen Stephan Meyer zeigte auf, wie die Gründerpersönlich-
keit zum optimalen Durchstar t „gestrickt" sein muss: nor-
mativ planend und effektiv netzwerkend. Meyer endete mit
dem Satz: „Die Welt ist schön, lasst sie uns noch schöner
machen.“ 

Mit der Arbeit der Pioniere des Abends gilt das auch für
die Westpfalz. Das Gründungsbüro freut sich über viele
Einsendungen bis Ende Oktober und die Prämierung in der
Volksbank am 8. Dezember 2011. 

Ansprechpartner ist Dr. Bernhard Schu
(schu@gruendungsbuero.info)

Ideen- und Business-
planwettbewerb 
läuft auch 2011 
PionierForum prämiert im 
Dezember wieder Gründungsideen

I

Die Vertreter der beiden Hochschulen, Professor Dr. Konrad Wolf (l.) 
und Professor Dr. Burkard Hillebrands (r.) freuen sich beim PionierForum 
über die ausgezeichneten Gründer (Foto: T. Koziel) 

Die Gründer des Jahres 2010 warten auf Nachfolger: Timo Lehnigk-
Emden (l.) und Matthias Alles (r.) werden von Moderator Frederik Malsy 
interviewt (Foto: T. Koziel) 
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m 14. Januar 2011 besuchten
20 Studierende vom Studien-
gang Finanzdienstleistungen der

Fachhochschule Kaiserslautern Campus
Zweibrücken Allianz Global Investors
in München. Die Allianz Global Inves-
tors AG umfasst das Asset-Management
(= Vermögensverwaltung) des Allianz-
Finanzkonzerns. Diese verwaltet Ver-
mögenswer te für Privatanleger, Insti-
tutionelle Anleger, Investmentfonds 
und Pensionsfonds, sowie die eigenen
Allianz Tochtergesellschaften. 

Vadim Feller, Mitarbeiter von Allianz
Pension Par tner s (APP) und selbst 
Bachelor-Absolvent der Fachhochschule

Kaiserslautern und Michael Heim, Ak-
tuar und Sachverständiger für Alters-
ver sorgung bei All ianzGI – Pension 
Markets, erklär ten und erarbeiteten ge-
meinsam mit den Studierenden die
betr iebliche Altersversorgung. Diese
wurde im Kontext der verschiedenen
Durchführungswege, vor dem Hinter-
grund des Bilanzrechtsmodernisierungs-
gesetzes (BilMoG) und dem aktuellen
Trend zur Ausfinanzierung von Pen-
sionsrückstel lungen behandelt . Ziel 
der eintägigen Exkursion war es, den
Studierenden die Gelegenheit zu ge-
ben, in der Vorlesung erlerntes Wissen
in Fallstudien aus der Praxis anzuwen-
den und Übung zu erhalten, erarbei-

tete Ergebnisse einem Fachpublikum
vorzutragen und zu erläutern.

Die Studentengruppe wurde von Prof.
Dr. Gunter Kürble und dem Lehrbe-
auftragten Dipl.-Math. Rainald Meyer
begleitet.

Benjamin Philipsenburg

Exkursion gibt Einblicke in Modelle der
betrieblichen Altersversorgung

A

Studierende des Studiengangs Finanzdienstleis-
tungen bei Allianz Global Investors in München

m 21. Februar um Punkt 4 Uhr
morgens setzte sich der Bus in
Bewegung. Das Ziel der Reise

lautet Prag. Mit dabei war auch Chris-
tian Hummel, der die Fahr t für 49 Stu-
dierende organsier te und von spannen-
den Tagen berichtet: „Wir star teten
bei dichtem Schneetreiben und ka-
men neun Stunden später bei kaltem
aber trockenen Wetter an.“ Nach ei-
nem Abend zur freien Verfügung be-
gann der Dienstag mit einer achtstün-
digen (!) Stadtführung. Diese führ te die
Gruppe unter anderem in das Hrad-
cany-Vier tel, das Kulturvier tel von Prag.
Dor t befindet sich die Barockkirche Lo-
retto, die das weltbekannte Bild der
Schwarzen Madonna zeigt. Kulturfreun-
den dürfte auch die ‚Casa Santa‘ ein
Begriff sein, die dor t ebenfalls ausge-
stellt wird. Der nächste Anlaufpunkt des
Rundgangs ist die Strahov-Bibliothek,
die unbewusst ebenfalls einigen Studie-
renden bekannt erschien. Die Kloster-
bibliothek war bereits Kulisse für ei-
nige Hollywood-Produktionen. Unter

anderem wurden hier Szenen für die
Jack the Ripper-Verfilmung „From Hell“
aus dem Jahr 2001 mit Jonny Depp oder
aber auch „Die Liga der außergewöhn-
lichen Gentlemen“ mit Sean Connery
(2003) abgedreht. Weiter ging die 
Stadtführung entlang des Erzbischofs-
palasts zur Prager Burg. Egal ob der
Veitsdom oder das Foltermuseum, die
Stadt an der Moldau hat zahlreiche
Sehenswürdigkeiten zu bieten – sogar
an Prominenz, berichtet Christian Hum-

mel: „Den polnischen Präsidenten 
(Bronisław Komorowski; Anm. d. Red.)
haben wir auch gesehen. Er sprach in
einer Kathedrale , die wegen seines
Besuches gesperr t war.“ Auch in ihrer
Unterkunft traf die Reisegruppe über-
raschend auf ‚Bekannte‘. Die deutsche
Nationalmannschaft im Rollstuhl-Cur-
ling übernachtete in derselben Unter-
kunft. Zeitgleich fand in Prag ebenfalls
ein nationales Turnier statt. Am Mitt-
woch unternahm die Reisegruppe zu

Einmal Prag und zurück
AStA Zweibrücken organisiert fünftägige Studienfahrt 
in die tschechische Hauptstadt 

A

Karlsbrücke
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abendlicher Stunde eine dreistündige
Bootsfahr t auf der Moldau und ge-
noss den Ausblick auf Prag bei Nacht.
Dabei gab es auch ein Buffet an Bord,
welches unter anderem mit dem be-
rühmten Prager Schinken bestückt war.
Der heimliche Höhepunkt der Reise
fand schließlich am Donnerstag statt.
Während einer mehrstündigen Be-
sichtigung der Pilsener UrQuell-Braue-
rei und anschließender Bierprobe lern-
ten die Mitfahrer einiges über die lokale
Braukunst. Im Anschluss fand ein ge-
meinsames Essen statt, bei dem diver-
se bömische Spezialitäten aufgeboten
wurden. Auch das eine oder andere 
Pilsener UrQuell verhalf dem Abend zu
einem kurzweiligen Ausklang. Am Frei-
tagvormittag trat die Gruppe schließ-
lich die Rückreise an und kam gegen
20:30 Uhr zurück in Zweibrücken an.

Text: David Semmet
Fotos: Christian Hummel 

Essen auf dem Schiff Fenster Prager Fenstersturz

Besuch bei Pilsner UrQuell

Abschlussessen in der Brauerei

Moldauschifffahrt

Veitsdom

Foltermuseum

Astronomischer Turm Besichtigung in der Brauerei der Pilsner UrQuell



er Aufgabenbereich von Mirjam
Schmitt ist nicht der typische,
wie man ihn von einer Absol-

ventin der Schuhtechnik erwarten würde.
Die 40jährige Mutter zweier Kinder
arbeitet seit 2009 als Produktmanage-

rin beim Nähmaschinenhersteller Pfaff
im Industriegebiet Kaiserslautern Nord.
Bereits vor ihrem Studium von 1992-

n jüngster Zeit hat sich an der Fach-
hochschule Kaiserslautern einiges ge-
tan. Neue Geräte, wie das Raster-

elektronenmikroskop wurden angeschafft
und der Spatenstich für den Neubau
Kaiserslautern Kammgarn ist erfolgt.
Doch auch in wissenschaftlicher Hin-
sicht tut sich einiges. Die Standor te 
Kaiserslautern und Zweibrücken haben
mittlerweile mehr als zehn Doktoran-
den. Zwar darf die Fachhochschule keine
Doktor titel vergeben, dennoch sind 
Promotionen in Kooperation mit Uni-
versitäten möglich.

Diesen Weg schlug auch Dipl.-Ing. Mar-
tin Schmitt ein. Tief in der Westpfalz
verwurzelt absolvier te er zunächst eine
Ausbildung zum Industriemechaniker
mit Fachrichtung Maschinen- und Sys-
temtechnik bei der G.M. Pfaff AG in Kai-
serslautern, bevor er nach der Fach-

hochschulreife an der FH Kaiserslau-
tern im Studiengang Ingenieur infor-
matik studier te. Nach seinem Studium
arbeitete er ab 1998 als Softwarein-
genieur, Produktentwickler und Projekt-
manager. 2002 kehr te Mar tin Schmitt
als Assistent im Bereich Werkstoffkunde,
Kunststofftechnik und Energietechnik
an die FH Kaiserslautern zurück. Seit
2007 ist er nun wissenschaftlicher Mit-
arbeiter im Forschungsschwerpunkt In-
tegrier te Miniaturisier te Systeme (IMS)
der Standor te Kaiserslautern und Zwei-
brücken.

In den Räumen der Morlauterer Straße
arbeitet er bei Prof. Dr.-Ing. Joachim E.
Hoffmann an seiner Promotion zum
Thema: „Nanokr istall ines galvanisch 
abgeschiedenes Nickel-Eisen“. Der 
Werkstoff wird von ihm mittels Mi-
krozug- und Mikroschwingversuchen,

Bestimmung der Korngröße wie auch
Untersuchung der Texturen erforscht,
um ihn in seiner Verwendung in Form
von Mikrozahnrädern in Mikrogetrie-
ben berechenbarer zu machen.

Auf dem Weg zu seiner Promotion
waren kleinere Hürden zu nehmen. So
musste er zunächst noch an der Uni-
versität drei Semester studieren und
neun Klausuren ablegen, sowie eine vier-
monatige Zulassungsarbeit erstellen, die
vergleichbar ist mit einer Bachelor-
Arbeit oder Master-Thesis, bevor er
als Diplomingenieur (FH) zu einer Pro-
motion zugelassen wurde. Als Doktor-
vater konnte er den angesehenen Werk-
stoffwissenschaftler Prof. Dr.-Ing. habil.
Dietmar Eifler von der Universität Kai-
serslautern gewinnen. 

Tanja Kreitner
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„Hätte nie gedacht, einmal 
bei einem Hersteller für 
Nähmaschinen zu arbeiten“
Im Interview mit der FH-Rundschau sprechen ehemalige Absolventen über ihre Studienentscheidung,

die tägliche Herausforderung und über die Hürden des Berufseinstiegs.

Diplomingenieur (FH) 
Martin Schmitt aus
dem Forschungs-
schwerpunkt Integrierte 
Miniaturisierte Systeme (IMS)
Reihe: Doktoranden an der FH Kaiserslautern

I

D
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1996 am FH-Standor t in Pirmasens
arbeitete Mirjam Schmitt in ihrem Ge-
bur tsland Slowenien in der Schuhfabrik,
unter anderem auch am Band. Ihr Be-
rufsweg führ te sie nach mehreren Sta-
tionen wieder nach Deutschland, wo
sie ihren heutigen Lebensgefähr ten ken-
nen lernte und 2008 als Assistentin an
den FH-Campus in Pirmasens zurück-
kehr te. FH-Rundschau-Mitarbeiter Da-
vid Semmet sprach mit der Absolven-
tin über ihren Werdegang.

Frau Schmitt, bitte stellen Sie sich kurz
vor.
Ich bin in Slowenien geboren und habe
dor t ein Fachgymnasium für Schuhtech-
nik besucht. Nach dem Abschluss habe
ich in einer Peko-Schuhfabrik gearbei-
tet, bevor ich nach Deutschland kam
und mich am Pirmasenser Standor t der
FH im Studiengang Schuhtechnik ein-
geschrieben habe.

… Sie sind also aus dem Berufsleben
nochmal ausgestiegen?
Während des Studiums war ich weiter
bei meinem damaligen Arbeitgeber
angestellt, der mich auch finanziell un-
terstützt hat. Ich habe ein Vollstudium
begonnen und in den Semesterferien
weiterhin für die Firma in Slowenien
gearbeitet. Von der Distanz ging es gar
nicht anders.

Ihre Entscheidung für den Studiengang
‚Schuhtechnik‘ ist nachvollziehbar. Was
gefällt Ihnen besonders an dieser Be-
rufsrichtung?
Es hat mir schon immer gefallen, dass
man nicht jeden Tag das Gleiche macht,
sondern dass es modeabhängig immer
etwas Neues ist. Schon während mei-
ner Schulzeit in Slowenien gab es nach-
mittags Schnupperkurse von Unterneh-
men, wie Schuhe designt werden. Das
hat mich schon immer interessier t.

Mit ihrer Ausbildung begannen Sie aber
zunächst in der Fabrik zu arbeiten?
Ja, ich habe im ersten halben Jahr über-
all in der Fabrik mal gearbeitet. Die
Arbeit am Band war schon etwas mo-
noton. Nach der Abschlussprüfung habe
ich bis zu Beginn meines Studiums
und auch in den Semesterferien in der
Modellabteilung gearbeitet. Dor t wer-
den technische Modelle für neue Pro-
duktserien entwickelt und Trends ge-
setzt.

Woran orientieren Sie sich, wenn Sie
die Mode für die übernächste Saison
entwickeln?
Man plant etwa eineinhalb Jahr vo-
raus, blätter t viele Zeitschriften durch
und schaut in den Großstädten wohin
es geht.

Welche Fähigkeiten und Interessen
muss man denn noch mitbringen, um in
diesem Beruf zu arbeiten?
Kreativität ist das Wichtigste , aber
auch Interesse an den Machar ten. Man
muss über die technischen Möglich-
keiten der Maschinen und über die 
Technik Bescheid wissen. Bei der Um-
setzung der Ideen müssen die Produk-
tion gesteuer t werden und für die
Mitarbeiter gute Arbeitsbedingungen
gestaltet werden. Es ist ein sehr viel-
fältiger Beruf und eben auch davon
abhängig, in welchem Bereich man dann
später arbeitet.

Welcher dieser vielfältigen Bereiche hat
sie an dem Studiengang Schuhtechnik
am Pirmasenser Standort ganz beson-
ders gereizt?
Eben weil dieser Studiengang so viele
unterschiedliche Fächer hat und das
Studienangebot damals noch selten, war
es so interessant. Als ich zu studieren
begann, gab es diesen Studiengang in
Slowenien beispielsweise gar nicht. 
Das hat mir die Entscheidung erleich-
ter t, nach Deutschland zu gehen. Vor
allem im technischen Bereich konnte
ich meine Kenntnisse erweitern. Auch
die Arbeitsergonomie war ein spannen-
des Thema, wie die Arbeitsplätze und
die Produktion gestaltet werden. Meine
Ausbildung war im Bereich der indus-
triellen Schuhfer tigung doch relativ be-
grenzt. Bei dem Studiengang ist eben
doch alles etwas breiter gestreut. 

Wie ist ihre Wahl auf die Fachhoch-
schule Kaiserslautern gefallen?
Es war Zufall, dass ich Slowenien da-
mals von dem Studienangebot hier er-
fahren habe. Peko hatte Kontakte zur
Firma Avis in Pirmasens. Über diesen
Weg hör te ich vom Angebot an der
FH. Ich bereue meine Entscheidung kei-
neswegs und würde mich auch wieder
für die FH entscheiden. Es war eine
schöne Zeit hier.

Einige Jahre nach Ihrem Abschluss
führte Sie ihr Berufsweg zurück nach
Pirmasens an die FH. Wie kam es dazu?
Nach meinem Studium bin ich zunächst
zurück nach Slowenien gegangen und
habe dor t zwei Jahre lang gearbeitet.
Weil mein damaliger Arbeitgeber wir t-
schaftlich schlecht da stand, habe ich
mit meiner Familie entschieden, zu-
rück nach Deutschland zu ziehen. Als
Mutter von zwei kleinen Kindern war
es aber schwierig, halbtags in der Schuh-
industrie eine Arbeit zu finden. 2008
war ich dann eher zufällig beim Tag
der offenen Tür und kam mit dem da-
maligen Studiengangsleiter, Herrn Udo
Steiner, ins Gespräch, bei dem gerade
eine Stelle als Assistentin frei wurde.
Ich habe mich dann beworben und
die Stelle auch bekommen.

Sie selbst haben Ihr Studium mit dem
Diplom abgeschlossen. Inzwischen wird
für Studienanfänger nur noch der Ba-
chelor angeboten. Welche Veränderun-
gen sind Ihnen während Ihrer Zeit als
Assistentin besonders aufgefallen?
Es hat sich einiges geänder t. Die Aus-
wahl an Fächern ist größer geworden,
als es zu meiner Zeit war. Es gibt heute
auch mehr Möglichkeiten praktisch zu
arbeiten, vor allem durch die Koope-
ration mit dem Internationalen Schuh-
kompetenzzentrum (ISC), welches di-
rekt am Hochschulstandort in Pirmasens

FH RUNDSCHAU 2/2011

Mirjam Schmitt
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angesiedelt ist . Die Inhalte werden
also sehr viel praktischer vermittelt und
man kann mit den Maschinen selbst
arbeiten. Dieses Angebot hätte ich
mir während meines Studiums auch
schon gewünscht.

Wo sehen Sie Potential für Verbesse-
rungen am derzeitigen Bachelor-Studi-
engang „Produkt- und Prozessenginee-
ring“ mit der Vertiefungsschwerpunkt
‚Lederverarbeitung und Schuhtechnik‘?
Man könnte den Ver tiefungsschwer-
punkt an sich noch weiter ausweiten,
sodass man sich nicht nur auf Schuhe
spezialisier t. Vielleicht könnte man in
die Richtung Automotiv noch das ein
oder andere Modul anbieten. Autositze
oder Innenausstattung, auch da wird
vieles mit Leder gemacht. Gerade in
diesem Bereich werden auch viele Tech-
niker gesucht. So einen Ver tiefungs-
schwerpunkt anzubieten wäre auf je-
den Fall wünschenswer t.

Seit Herbst 2009 arbeiten Sie nun beim
Nähmaschinenhersteller Pfaff, einem
Traditionsunternehmen in Kaiserslau-
tern. Was ist dort ihre Aufgabe?
Über die Kontakte zur Industrie habe
ich erfahren, dass die Firma PFAFF je-
manden mit meinen Kenntnissen sucht
und habe mich beworben. Im Novem-
ber 2009 habe ich dor t als Produkt-
managerin für Schuh und Leder ange-
fangen. Zu meinen Aufgaben gehör t es,
Kundenwünsche mit der Entwicklungs-
abteilung abzustimmen und zu beraten.
Es finden viele Gespräche und Besu-
che beim Kunden statt, man muss Pro-
spekte versenden und Muster an Ma-
schinen herstellen, aber man kommt
auch in der Welt herum. Je nachdem
wen man berät, muss man wissen, wie
die Bedingungen vor Or t sind. In un-
terschiedlichen Ländern gelten ver-
 schiedene Arbeitsprinzipien. All diese
Informationen müssen ermittelt und 
berücksichtigt werden.

Wie schnelllebig sind die Anforderun-
gen an die Maschinen im Vergleich zu
den ständig neuen Modetrends einer
einzelnen Saison?
Bei den Schuhherstellern ist die glei-
che Maschine mehrere Jahre lang in Be-
trieb und wird von uns auch betreut.
Wir entwickeln unsere neuen Maschi-
nen nach den ständig wachsenden An-
forderungen der Hersteller weiter, wenn

diese beispielsweise unterschiedliche
Fadenstärken brauchen. Die Wünsche
unserer Kunden sind da zum Teil sehr
speziell. Das hängt auch vom jeweili-
gen Markt ab, in dem produzier t wird.
Je nachdem was der Markt ver langt,
wird der Einsatzbereich unserer Ma-
schinen erweiter t. 

Ist Ihr Aufgabenbereich bei Pfaff mehr
kaufmännisch oder technisch ausge -
richtet?
Es ist eine Mischung aus beidem. Auf
der technischen Seite geht es haupt-
sächlich um den Funktionsumfang der
Maschinen. Dafür müssen Prospekte ge-
schrieben oder überarbeitet werden.
Neue Maschinen müssen beim Kun-
den getestet und die Tests begleitet
werden. Kaufmännische Kenntnisse sind
in dem Sinn wichtig, dass man den Markt
und die Konkurrenz, also Preise und
Produkte kennen muss.

Wie groß ist diese interkulturelle He-
rausforderung für einen Nähmaschinen-
hersteller mit Kunden rund um die
Welt?
Wenn man sich die Anfragen anschaut,
stellt man fest, dass in Deutschland
viel an Flachbettmaschinen genäht wird.
In asiatischen Ländern dagegen wird
fast überwiegend an Säulenmaschinen
genäht, weil die viel flexibler einsetz-
bar sind. Die Fabriken sparen Geld, in-
dem sie nur eine Ar t von Maschinen
kaufen. In Billiglohnländern braucht man
beispielsweise keine automatische Funk-
tion um den Faden abzuschneiden,
weil der Arbeitslohn dafür kaum et-
was kostet. Auch auf Arbeitsergonomie
wird dor t weniger Wer t gelegt. In eu-
ropäischen Ländern mit hohen Löh-
nen wird mehr auf solche Dinge ge-
achtet und stärker automatisier t.

Produktmanager zu sein bei einem Näh-
maschinenhersteller zählt nicht unmittel-
bar zu den klassischen Berufsfeldern Ih-
res Studiengangs. Welche Lerninhalte sind
von Nutzen bei Ihrer täglichen Arbeit?
Nach meinem Studium hätte ich nicht
gedacht, dass ich mal bei Pfaff arbeite.

Die Maschinen haben ja theoretisch
nichts mit Schuhen oder Leder zu tun,
aber man muss doch einiges bei der
Anwendung berücksichtigen und da
ist es gut, wenn man sich in der Rich-
tung auskennt. Auf jeden Fall nützlich
war, dass ich die Ausbildung zur Schuh-
technikerin hatte und bereits in einer
Fabrik gearbeitet habe. Ich kannte viele
praktische Arbeiten und habe die 
Theorie so besser verstanden. Prak-
tika sind gerade bei der Schuhtechnik
sehr wichtig.

Was reizt Sie besonders an Ihrer mo-
mentanen Tätigkeit?
Es gibt immer etwas Neues in mei-
nem Beruf, immer wieder Dinge, die
man noch nicht weiß und neu dazu
lernen muss. Das merkt man im Prin-
zip dann, wenn man in eine andere Bran-
che kommt. Manche Dinge lässt man
sich am besten in der Montage von nor-
malen Arbeitern zeigen. Außerdem 
trifft man viele Menschen rund um die
Welt. Das sind spannende Erfahrun-
gen und obwohl sich Arbeitsschritte
wiederholen ist es doch immer wie-
der etwas Anderes. 

Hat dieser Branchenwechsel für Sie
eine besondere Hürde dargestellt?
Mit meinem Wissen kann ich mich doch
sehr gut einbr ingen hier. Es kommt
gut an, weil ich vieles aus dem An-
wenderbereich einfach besser beur-
teilen kann. Wenn man die Arbeitsgänge
kennt und weiß, wie die Arbeiten ver-
r ichtet werden, dann kann man die
Maschine auch besser gestalten, als wenn
man nur theoretisches Wissen hat. Es
nützt ja nichts, wenn etwas schön aus-
sieht aber letztlich doch keinen Nut-
zen hat.

Vielen Dank für das Gespräch.

Text: David Semmet

PFAFF Industriesysteme und Maschinen AG
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UnternehmensanalyseGewinnerteam mit Zertifikaten 
Prof. Dr. Armbruster, Herr Dr. Matheis, 
Kreisbeigeordneter Herr Hügel

Berufsschüler schnuppern
Hochschulluft 
Unternehmensplanspiel 
am Campus Zweibrücken

er träumt nicht davon, ein-
mal im Leben Chef eines
Unternehmens zu sein? Für

berufsbildende Schüler aus Rodalben,
Pirmasens und Zweibrücken wurde 
dieser Traum wahr – wenn auch in fik-
tiver Form. Der Fachbereich Betriebs-
wir tschaft der Fachhochschule Kaisers-
lautern veranstaltete in gemeinsamer
Organisation mit den Wir tschaftsför-
derungen des Landkreises Südwest-
pfalz, der Städte Pirmasens und Zwei-
brücken und der Sparkasse Südwestpfalz
Anfang des Jahres ein Unternehmens-
planspiel am Campus Zweibrücken.

Wolfgang Getfer t, Geschäftsführer der
Wir tschaftsförderungsgesellschaft Süd-
westpfalz mbH und Prof. Dr. Christian
Armbruster hatten die Idee für das
Pilotprojekt. Das Angebot stieß bei den
Schulen auf großes Interesse: In zwei
zweitägigen Veranstaltungen kamen ins-
gesamt 100 Schülerinnen und Schüler
in den Genuss, Hochschulluft zu schnup-
pern. In einer angepassten Version des
praxisnahen Planspiels General Manage-
ment von Topsim – welches im Fach-
bereich BW schon seit Jahren zur Un-
terstützung der Lehre eingesetzt wird
– lernten die Schüler im Team Aufga-
ben zu bewältigen, die sich im Betrieb
eines Unternehmens ergeben: Ganz-

heitliches Erleben betriebswir tschaftli-
cher Zusammenhänge, Entscheidungs-
findung unter Zeitdruck und deren Um-
setzung standen dabei im Zentrum. 

Unter der Leitung von Prof. Dr. Chris-
tian Armbruster und Nicole Kalina-
Klensch vom Fachbereich Betriebswir t-
schaft analysier ten die Schüler Istzahlen
und leiteten Entscheidungen für das 
Unternehmen in den Bereichen Pro-
duktion, Ver trieb, F & E, Einkauf, Per-
sonal und Finanz und Rechungswesen
ab. Im Vorfeld hatten die Berufsschul-
lehrer Bernd Zinsius, Pascal Schlim-
mer, Jörg Dahlem und Heriber t Still-
ger ihre Schüler auf die Veranstaltung
vorbereitet, sodass diese ihr Wissen
im Planspiel erfolgreich umsetzen konn-
ten. Positiv wirkte sich die Beratung
durch erfahrene Praktiker aus: Neben
Wolfgang Getfer t stand Jürgen Diehl,
Firmenkundenbetreuer der Sparkasse
Südwestpfalz, den Schülern mit Rat und
Tat zur Seite. Diese individuelle Betreu-
ung wurde von Lehrern und Schülern
gleichermaßen hervorgehoben. 

Jedes Team musste eine Abschluss-
präsentation vor dem Plenum halten.
Auch hier bewiesen die Berufsschüler,
dass sie in der Lage sind, erworbene
Kenntnisse strukturier t darzustellen. 

Am Ende der Veranstaltung zeigte Prof.
Dr. Christoph Lauterbach, Dekan des
Fachbereichs Betriebswir tschaft, den
Schülern berufliche Perspektiven durch
ein Studium auf. Dr. Bernhard Matheis,
Oberbürgermeister der Stadt Pirma-
sens, und Ernst Hügel, 1. Kreisbeige-
ordneter des Kreisverbands Südwest-
pfalz, überreichten den Schülern ihre
Zer tifikate. Eine For tsetzung des Ko-
operationsprojekts zwischen der Fach-
hochschule Kaiser slautern und den
Berufsschulen ist für die kommenden
Jahre fest geplant. 

Nikola Roos
Prof. Dr. Christian Armbruster

Das Organisationsteam h.l.: Wolfgang Getfert,
Prof. Dr. Christian Armbruster, Jörg Dahlem, 
Heribert Stillger, Jürgen Diehl 
v.l: Nikola Roos, Anne Kraft, Nicole Kalina-Klensch

W



40 FH RUNDSCHAU 2/2011

OFFENE FH

u sehen gab es neben heraus-
ragenden studentischen Arbei-
ten quer durch alle Semester

und VIA-Studiengänge (VIA = Vir tual
Design, Innenarchitektur, Architektur)
auch hochrangige Werkvor träge exter-
ner Referenten. Erfahrungsber ichte 
Ehemaliger und eine Vorstellung der 

Berufsverbände rundeten das bunte 
Tagesprogramm ab. Die Besucher hat-
ten die Qual der Wahl zwischen zeit-
gleichen Programmpunkten der ver-
schiedenen Studiengänge, vielfältigen
Ausstellungen und spannenden Instal-
lationen. Auf dem gesamten Campus
fand ein interaktiver Austausch statt. 

Dank herrlichen Wetters wurden die
leckeren Grillangebote der engagier ten
Fachschaft VIA rege angenommen. 

Die Bauingenieure initiier ten indessen
im Rahmen der Werkschau gemein-
sam mit dem Ziegel Zentrum Süd e.V.
München, der Technischen Universität

Architektur-AusstellungInstallation (Foto: LK) Innenarchitektur-Ausstellung (Foto: LS)

Kreative Köpfe 
präsentieren Ihre Werke 
Fachbereich Bauen und Gestalten der FH Kaiserslautern 
veranstaltete erstmalig eine Werkschau

Den Studierenden des Fachbereichs Bauen und Gestalten der Fachhochschule Kaiserslautern wurde

am Freitag, den 25.03. 2011 zum ersten Mal eine angemessene Plattform geboten – Werkschau

2011 – ihre Werke einer breiten Öffentlichkeit zu präsentieren. Wesentliches Anliegen des Veran-

staltungskonzeptes war der Auf- und Ausbau von Kooperationen zwischen der Hochschule bzw. 

Ihren Studierenden mit potentiellen Arbeitgebern. Der dadurch angeregte Erfahrungsaustausch und

die aktive Netzwerkpflege soll langfristig die interne und externe Kommunikation stärken.

Z

WerkschauTeam 2011:

Architektur
Prof. Dipl.-Ing. (FH) Werner Bäuerle,
Dipl.-Ing. Damien Ertel, 
Dipl.-Ing. (FH) Jochen Sinnwell 

Innenarchitektur
Prof. Dipl.-Ing. Jens Wendland, 
Dipl.-Ing. (FH) Tanja Meyer, 
Dipl.-Ing. Susanne Heyl, 
Dipl.-Ing. (FH) Oliver Frädert 

Virtual Design 
Prof. Dipl.-Des. (FH) Holger Deuter,
Dipl.-Inf. (FH) Sini�a Stevanovi, 
Ralf Schmitzer B.A.

Fachbereich Bauen u. Gestalten
Tina Brämer, Christine Baumgarten,
Dipl.-Ing. (FH) Jessica Weiss, 
Dipl.-Ing. Nicole Ulrich 
und die Fachschaft VIA

Bauingenieurwesen 
Prof.Dr.-Ing. Marcus Rühl, 
Dipl.-Ing. (FH) Klaudia Emmrich, 
Dipl.-Ing. (FH) Matthias Günther,
Dipl.-Ing. (FH) Michael Pröll 
(Technischer Geschäftsführer 
Ziegel Zentrum Süd e.V.)
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Innenarchitektur-Vorträge (Foto: N. Ulrich)

ls Ideenschmiede und Impuls -
geber erarbeitet die Entwick-
lungsagentur Rheinland-Pfalz

(EA) seit 2003 in enger Kooperation
mit der TU Kaiserslautern für das Land
Rheinland-Pfalz modellhafte Lösungs-
ansätze zu Themen- und Fragestellun-
gen aus den Bereichen der Stadt- und
Regionalentwicklung. Die Agentur, mit
Sitz in Gebäude 57 auf dem TU Cam-
pus in Kaiserslautern, will künftig auch
die Zusammenarbeit mit der FH Kai-
serslautern verstärken und setzt dabei
auf bereits bestehende Kontakte.

Als Joint-Venture zwischen der Landes-
regierung und der TU Kaiserslautern
gegründet, kommt der EA im Bereich
der Entwicklung innovativer Ideen für
Regionen, Städte und Gemeinden eine
immer wichtigere Rolle zu. Um die-
sem Ziel auch weiterhin gerecht zu wer-
den, star tet die EA eine Netzwerkof-

fensive zu den Hochschulen des Lan-
des Rheinland-Pfalz. Die FH Kaisers-
lautern zählt bereits seit dem Jahr 2006
(Projekt Westpfalzstrategie) zu den Ko-
operationspar tnern der EA. FH-Präsi-
dent Prof. Dr. Konrad Wolf freut sich
über einen stetigen Netzwerkausbau
zwischen EA und FH: „Eine Einr ich-
tung wie die Entwicklungsagentur ist
sowohl für die Städte und Gemein-
den, als auch für die rheinland-pfälzi-
schen Ministerien und zudem für die
Hochschulen des Landes von großer
Bedeutung. Als Bindeglied zwischen den
einzelnen Ebenen übernimmt die EA
eine wichtige Mittlerposition und trägt
zu einem praxisorientier ten Wissen-
transfer bei. Wir würden uns freuen,
künftig noch intensiver als bisher mit
der EA zusammenarbeiten zu können.
Ich sehe darin große Chancen für beide
Seiten.“ Dieser Meinung pflichtet auch
Dr. Bülent Tarkan, Geschäftsführer der

EA, bei: „Wir haben mit der FH Kai-
serslautern einen wichtigen Koopera-
tionspar tner vor Or t und in der 
Region. Über unseren bisherigen Be-
reichsleiter für Regionalentwicklung &
Konver sion, sowie PR-Beauftragten 
Herrn Mark Schlick wurde eine erste
gute Basis für eine erfolgreiche Zu-
sammenarbeit gelegt. Diese gilt es nun
kontinuier lich auszubauen. Ich freue
mich auf die Zusammenarbeit.“ Wei-
terführende Kooperationsgespräche 
zwischen EA und FH sind laut Tarkan
geplant. 

Infos zur Entwicklungsagentur finden
Sie unter der Homepage www.ea.rlp.de.
Dor t haben Sie auch die Möglichkeit,
den EA-Newsletter zu abonnieren. 

Dipl.-Ing. Mark Schlick

Entwicklungsagentur 
Rheinland-Pfalz forciert 
Kooperationen zur FH

A

Werkschau Buch (Foto: J. Sinnwell)

Kaiserslautern und der Ingenieurkam-
mer Rheinland-Pfalz, den sogenannten
„Akademischen Mauerwerkstag“. Das
Programm rund um das Thema Mau-
erwerk richtete sich an Studierende
und Lehrende aus Rheinland-Pfalz, Saar-
land, Hessen und Baden-Wür ttemberg. 

Höhepunkt des Tages war der Fest-
vor trag von Prof. Luigi Snozzi, Locarno
(CH). Der größte Hörsaal des Fach-
bereichs war bis zum letzten Platz be-
setzt, als der einflussreiche Architektur-

lehrer der Schweiz seinen Vor trag be-
gann. Der Tessiner Architekt und Ex-
Professor Luigi Snozzi prägte, auch wenn
er vergleichsweise wenig baute, Gene-
rationen von Studenten. Die Zuhörer
lauschten faszinier t der Präsentation
des eindrucksvollen 78-Jährigen.

Die eigens für den gemütlichen Aus-
klang entworfene Installation für Brot
und andere Köstlichkeiten wurde des
späteren Abends zur beliebten An-
laufstelle. 

Einen Überblick über das Bachelor
und Masterstudium anhand vorgestell-
ter Arbeiten vermittelt, auf 196 Seiten
mit zahlreichen farbigen Arbeiten, das
Buch zur Werkschau. Dieses kann ge-
gen eine Schutzgebühr von 15 Euro
im Studiengang Architektur erworben
oder online bestellt werden.

www.fh-kl.de/werkschau-bg.

Dipl.-Ing. Architektur 
Nicole Ulrich

EA-Geschäftsführer
Dr. Bülent Tarkan



OFFENE FH

FH RUNDSCHAU 2/201142

ierbei handelte es sich um ei-
nen Beitrag zusammen mit den
Professoren Thomas A. Mar tin,

Rubén Ascúa, Wolfgang Gerstlberger
und M.A. Benjamin Danko. Die GESt-
Studie „Gründung und Entrepreneur-
ship von Studierenden“ wird in Zu -
sammenarbeit mit dem Zentrum für
Mittelstands- und Gründungsökonomie
(ZMG) durchgeführ t. Die Studie wurde
international ausgeweitet und Prof.
Dr. Rubén Ascúa von den argentini-
schen Par tneruniversitäten in Buenos
Aires und Rafaela sowie Prof. Dr.
Gerstlberger von der University of 
Southern Denmark wurden in die lau-
fenden Forschungsarbeiten mit einge-
bunden. Ein Abstract zu diesem Bei-
trag wurde im Vorfeld von Gutachtern
der Konferenz positiv pre-reviewed.
Der Beitrag wurde darüber hinaus in
die Konferenz-Proceedings aufgenom-
men. Im Rahmen einer großzahligen
Umfrage wurden 854 Studierende vor
der Wir tschafts- und Finanzkrise und
810 Studierende während der Krise in
Vorlesungen an vier deutschen Hoch-
schulen befragt. Für dieses Sample wur-
den Studierende der Ingenieurwissen-
schaften und der Informatik ausgewählt,
weil diese Fachr ichtungen mit die 
höchste Gründungsintention und Grün-
dungsaktivität ver sprechen. Weiter 
umfassen die Stichproben sowohl Stu-
dierende grundständiger als auch wei-
terführender Studiengänge, so dass auch
Studierende mit Berufs- und Führungs-
erfahrung befragt wurden. 

Interessanterweise zeigten die Studie-
renden vor der Krise ein größeres In-
teresse an einer Gründung und waren
besser informier t als die Studierenden
während der Krise. Der Vor trag stieß
auf hohes Interesse bei den Konferenz-
Teilnehmern, zumal (studentische) Un-
ternehmensgründungen positive Effekte
auf wir tschaftliches Wachstum, Struk-
turwandel und damit auch auf Be-
schäftigung ausüben. In diesem Zu-
sammenhang kommt insbesondere den
Hochschulen eine äußerst wichtige Funk-
tion als „Gründungs-Promotor“ zu. 
Aus Inventionen werden Innovatio-
nen, die vermehr t von Studierenden
und Akademikern erschlossen und wei-
terentwickelt werden. Der Besuch die-
ser Konferenz diente auch dazu die
internationalen Kontakte weiter aus-
zuweiten. 

Eine Vielzahl von interessanten Dis-
kussionen und Gesprächen mit den 
Konferenzteilnehmern, z. B. aus den
USA, Österreich, Italien, Serbien, Isra-
el, Nigeria, Iran, Pakistan, Indien, Tür-
kei und Nord-Zypern, auch über die
schwierige wir tschaftliche und politi-
sche Lage in Nord-Zypern, rundeten
den interessanten Vor trags- und Er-
fahrungsaustausch auf der sehr gut
organisier ten Konferenz ab.

H

Lala-Mustafa-Moschee, 1326 als Kathedrale eingeweiht, Famagusta

Prof. Dr. Walter Ruda präsen-
tierte Forschungsergebnisse
auf internationaler Konferenz
Erste Kontakte mit der EMU in Famagusta, Nord-Zypern

Nikosia ist mittlerweile die einzige geteilte Hauptstadt in der Welt. Auf der „2nd International Con-

ference on Small Business and Entrepreneurship“ in Nikosia, Nord-Zypern waren Teilnehmer aus 

15 Ländern vertreten. Prof. Dr. Walter Ruda präsentierte im Vortrag „Effects of the Economic Cri-

sis on Engineering and Informatics Student Entrepreneurial Criteria“ Teilergebnisse der GESt-Studie. 
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Im Rahmen dieses Konferenz-Besu-
ches konnten auch erste Kontakte mit
der European Mediterranean Univer-
sity (EMU) in Famagusta geknüpft wer-
den. In dieser alten Hafenstadt, die bis
1974 den bedeutendsten Hafen von
Zypern beheimatete, prägen heute die
EMU-Studierenden maßgeblich das 
Stadtbild. Berühmt ist Famagusta auch
für den Othello-Turm, der zumeist mit
Shakespeares Tragödie assoziier t wird
und die Lala-Mustafa-Moschee . Die 
Kirche wurde 1326 als Kathedrale ein-
geweiht. Im Jahre 1571 wurde diese,
im Stile der gotischen Kathedralen Frank-
reichs erbaute ehemalige St. Nikolaos-
Kathedrale, dann eine Moschee. 

An der EMU sind ca. 14 Tsd. Studie-
rende aus rund 70 Ländern in 7 Fa-
kultäten immatrikulier t. Bei den Fakul-
täten handelt es sich um die Fakultäten
für Wirtschaftswissenschaften, Ingenieur-
wissenschaften, Architektur, Bildungs-

wissenschaften, Kommunikationswissen-
schaften, Künste und Wissenschaften
sowie Rechtswissenschaften. Es gibt 
über 60 verschiedene verschiedene
„Undergraduate-Programme“ und mehr
als 40 verschiedene Programme im 
Graduier tenbereich.

In der Fakultät für Wir tschaftswissen-
schaften werden Programme für Euro-
pean Studies, Business Administration,
Economics, International Relations, Po-
litical Science, Public Administration 
sowie Banking and Finance mit den
Abschlüssen Bachelor of Business Ad-
ministration, Bachelor of Ar ts, Bache-
lor of Science und MBA sowie Master
of Science angeboten. Unterrichtet wird
in Englisch. Die EMU hat weltweit 90
verschiedene Kooperationen in 30 Län-
dern abgeschlossen. Die jüngste Ko-
operation wurde vereinbar t mit der
University of Warwick, UK über einen
MSc Engineer ing Management und 
MSc Supply Chain and Logistics Ma-
nagement. Die University of Warwick
liegt bei verschiedenen Ratings im-
merhin unter den TOP 10 in UK. Wohn-
heime für rund 5.000 Studierende 
befinden sich auf dem weitläufigen 
Campusgelände. Auch Spor t wird an
der EMU großgeschrieben. Eine Halle
für 3.500 Besucher und ein Stadion
mit einer Kapazität für 5.000 Zuschauer
stellen hierfür den infrastrukturellen
Rahmen bereit.

Mit Assoc. Prof. Dr. Mustafa Tümer,
der im Programm Business Adminis-
tration lehr t und auch für die Organi-
sation der Konferenz verantwor tlich
war, wurden erste Möglichkeiten einer
Zusammenarbeit angesprochen. Darü-
ber hinaus ist es durchaus vorstellbar,
dass die EMU und die International
Conference on Small Business and 
Entrepreneurship zukünftig als eine 
weitere Alternative für die „out of 
campus-Veranstaltung“ des Fernstudien-
gangs MBA Marketing Management in
Frage kommt. Ein Besuch in der Busi-
ness Management School (BMS) run-
dete den Informationsbesuch ab. Im
BMS werden u.a. Kurse für Gründungs-
interessier te angeboten, um das Grün-
dungsgeschehen, insbesondere im nörd-
lichen Teil von Zypern zu aktivieren.

Text und Fotos: 
Prof. Dr. Walter Ruda

Konferenz-Plakat

Gründerzentrum, Famagusta Internationale Konferenz, Nikosia

European Mediterranean University (EMU), 
Famagusta
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om 14. September 2010 bis 8. März 2011 verbrachte
ich ein Forschungssemester am Centre for Advan-
ced Composite Materials (CACM) an der University

of Auckland in Neuseeland. Um die Frage vorweg zu neh-
men: Dieser Or t wurde nicht gewählt, um die auf der Erde
maximal mögliche Distanz zur Fachhochschule Kaiserslautern
zu erzielen, sondern um an diesem sehr renommier ten 
Institut Forschung im Bereich der Biocomposites zu betrei-
ben. Der Kontakt zum Direktor des Instituts, Herrn Prof.
Dr. Debes Bhattacharyya bestand schon seit meiner Pro-
motion, so dass die Anfrage bei ihm, ob der Möglichkeit der
Durchführung eines Forschungssemesters nahe lag. Auch
die Terminfrage ist schnell beantwor tet. Regen gibt es in
der Pfalz genug, dafür muss man nicht 20.000 km reisen.
Folglich sollte das Forschungssemester im neuseeländischen
Sommer stattfinden, was uns daheim jede Menge Schnee-
schipperei erspar te, wie wir später erfuhren. „Wir“ sind in
diesem Zusammenhang meine Frau und meine beiden
Töchter, die zum Zeitpunkt der Abreise fünf und acht Jahre
alt waren (Bild 1). Die mündliche Einladung wurde ausge-
sprochen und bei einem Besuch in Neuseeland im Novem-
ber 2009 wurden weitere Details besprochen. Ein wichtiger
Punkt ist natürlich immer die Finanzierung. Hier bot sich
die Möglichkeit, eine Kurzzeitdozentur beim DAAD zu be-
antragen, die das Abhalten von neun Stunden Lehre pro
Woche erforder te. Mit der Zuarbeit eines deutschen Kol-
legen in Neuseeland, Prof. Enrico Hämmerle, wurde auch
die Hürde der Darstellung dieses Deputats genommen. Zehn
Wochen nach der Beantragung kam die Zusage des DAAD
im Mai 2010, so das die Feinplanung beginnen konnte. Die
Genehmigung der FH zur Durchführung des Forschungsse-
mesters lag auch inzwischen vor. Flüge, Unterkunft Visa und
Schule für die Kinder mussten organisier t werden. 

Am 14.9.2010 trafen wir nach einem Zwischenstopp in Bang-
kok in Auckland ein. Das Einleben funktionier te recht pro-
blemlos. Da in Neuseeland Kinder am Montag nach ihrem
5. Gebur tstag in die 0. Klasse eingeschult werden, kam auch
unsere Jüngste in die Schule, die auf Grund meines Ar-
beitsvisum kostenlos war (wir waren vorher von ca. 7000 €
für zwei Kinder für je ein halbes Jahr ausgegangen). Auf-
grund ihrer zweisprachigen Erziehung kamen beide Kinder
gut in der Schule mit. Der Älteren, die in Deutschland in
die 3. Klasse geht, machte diese Schule (Meadowbank School)
auch wesentlich mehr Spaß als daheim. Daran nicht un-
schuldig ist sicher die wesentlich bessere Ausstattung die-
ser öffentlichen Schule mit z.B. Interactive Whiteboards,
die in jedem Klassenzimmer vorhanden waren (in Pirma-
sens haben der Kollege Schüle und ich daher auch ein sol-
ches Smar tboard für die Kunststofftechnik angeschafft), der
Unterricht in Kleinstgruppen und viel spor tliche Aktivitä-
ten. Das Tragen von Schuluniformen stellte sich als sehr
vor teilhaft heraus, da sich die tägliche Frage der Mädels:
„Mama, was soll ich heute anziehen?“ so erübrigte. Auch
Kontakte zu Gleichaltrigen waren schnell gefunden. Insge-
samt stellt sich das tägliche Leben in Neuseeland als doch
sehr unproblematisch dar, wozu die etwas verbindlichere Ar t
der Menschen in Neuseeland im Vergleich zu beispiels-
weise den USA maßgeblich beitrug. 

Das Centre for Advanced Composite Materials ist ein sehr
gut ausgestattetes Forschungsinstitut, in welchem ich mich
in der Arbeitsgruppe von Kollege Simon Bicker ton mit Bio-
composites (biobasier ten Harzen und Naturfasern) beschäf-
tigte, die mittels Harzinjektion hergestellt wurden (Bild 2).
Es handelt sich hier um ein recht neues Werkstoffgebiet, 
in welchem basierend auf diesen Vorarbeiten eine Koope-
ration mit der Institut für Verbundwerkstoffe GmbH in 
Kaiserslautern angedacht ist. Natür lich ist die Aufgaben-

Forschungssemester
in Neuseeland 
Sonne, Strand und Erdbeben

V
Bild 1: Familie Schuster

Bild 2: Harzinjektion
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stellung bei so einem Forschungsfrei-
semester recht dynamisch, was auch
zur Mitarbeit an einem Fachbuch führ te. 
Die zu haltenden Vorlesungen beweg-
ten sich von den auch in Pirmasens in
der Lehre ver tretenen Kunststofffä-
chern bis hin zur für Kunststoffleute
ungewohnten Metallbearbeitung mit-
tels Drehen, Fräsen, Erodieren, usw. 
Vorlesungen mit gesundem Halbwissen zu halten, ist ja ge-
übte Praxis, aber dies noch in einer Fremdsprache zu tun,
entwickelte sich zu einer spor tlichen Herausforderung
(was hieß noch gleich Freischneidewinkel auf Englisch?).
Darüber hinaus wurde auch eine Konstruktionsvorlesung
vorbereitet, die durch einen Konstruktionswettbewerb im
(deutschen) Sommer 2011 abgeschlossen werden soll. Für
den Wettbewerb soll auf meinen Vorschlag hin von ca. 15
Studentendreier teams ein 5 kg schweres Katapult entwickelt
und gebaut werden, das in der Lage sein soll, einen Cri-
cketball mit einer Masse von 160 g möglichst weit zu
schleudern. In Bild 3 ist die Konstruktion von uns betreu-
enden Professoren (Prof. Dr. Krish nan Jayamaran und mir)
dargestellt, die in Auckland gebaut werden soll. 

Selbstverständlich war ich nicht vollständig von den deut-
schen Geschehnissen entkoppelt und musste ca. ein Vier tel
der Arbeitszeit in Neuseeland mit der Abarbeitung von
FH-spezifischen Themen aufgrund der Betreuung von 3,5 Dritt-
mittel finanzier ten Mitarbeitern des im August 2010 ge-
gründeten Instituts für Kunststofftechnik Westpfalz (IKW)
aufwenden. 

Seitens der Institutsleitung vom CACM wurde mir eine wei-
tere Einladung für ein Forschungssemester im WS 2014/2015
ausgesprochen. Eine weitere Einladung erfolgte von der
University of Sydney, bei der ich im Februar 2011 einen
Vor trag über die Forschungsfelder des IKW gehalten hatte.
Natürlich gibt es auch in Neuseeland Urlaub, Wochenen-
den und Feier tage, an denen wir uns dieses wunderschöne
Land anschauen konnten. Ab Mitte Oktober hör te der
ständige Regen auf und das Wetter wurde sehr annehm-
bar, wobei die maximalen Temperaturen bei knapp 30 °C
lagen. In der Anfangszeit unterschätzten wir die Sonne
sehr. Bedingt durch das Ozonloch und die sehr saubere
Luft kann die UV-Strahlung nur als brutal bezeichnet wer-

den. Die Hautkrebsrate in Neu-
seeland ist entsprechend hoch.

Auch wir zahlten Lehr-
geld in Form von eini-
gen Sonnenbränden und

passten uns schnell den ör tlichen Ge-
pflogenheiten hinsichtlich des Tragens von Kopfbe-

deckungen (draußen immer) und Sonnencreme (SPF ≥ 30)
an. Am Strand, der vom Haus nur knapp 15 min entfernt
lag, wurde nach dem Baden T-Shir t getragen! Zumindest im
Sommer ist die Lebensqualität in Auckland sehr hoch (Bild 4).
An den Wochenenden bereisten wir die obere Hälfte der
Nordinsel bis zum nördlichen Kap (Cape Reinga) und süd-
lich bis zu dem Supervulkan Taupo, einem See mit 600 km2.
Bemerkenswer t ist das „Thermal Wonderland“ bei Roto-
rua mit Geysiren, Mud Pools und heißen Kraterseen in
schillerndsten Farben (Bild 5). Im Januar besuchten wir die
Südinsel und im Zuge dessen auch Christchurch, die zweit-
größte Stadt Neuseelands. Hier waren noch die Schäden
des Erdbebens von Anfang September 2010 zu besichti-
gen. Das erneute Erdbeben mit seinen fatalen Auswirkun-
gen ereignete sich rund drei Wochen später. Natürlich war
in Auckland, das sich eine Flugstunde nördlich befindet,
hiervon nichts zu spüren, aber die Nachrichten der nächs-
ten Wochen waren geprägt von diesem Ereignis. Die wir t-
schaftlichen Schockwellen haben indes auch Auckland er-
reicht, da zur Finanzierung des Wiederaufbaus natür lich
Steuern erhöht und Förderungen abgebaut werden. Neu-
seeland ist mit seinen 4,4 Millionen Einwohner kein wir t-
schaftlich sehr starkes Land, das mit den Folgen des Bebens
noch länger zu kämpfen haben wird. In unser gemietetes
Haus in Auckland zog nach unserer Abreise dann auch eine
Familie aus Christchurch ein, deren Haus kollabier t war!

Der Forschungsaufenthalt in Neuseeland war eine sehr in-
teressante und wer tvolle Erfahrung für die Familie und
auch für mich, wobei uns allen klar ist, dass es nicht der
letzte Aufenthalt dor t war. Allen Personen, die zu diesem
Aufenthalt beigetragen haben, sei an dieser Stelle noch
einmal herzlich gedankt!

Prof. Dr. Jens Schuster

Bild 4: Strand bei Auckland

Bild 5: Kratersee Rotorua 

Bild 3: Katapult mit CFK-Torsionsfelder
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Silicon Valley
Das Silicon Valley ist der südliche Teil
der Metropolregion um die San Fran-
cisco Bay Area. Städtenamen wie z.B.
San José, Palo Alto, Milpitas, Menlo Park,
Los Gatos, Cuper tino und Los Altos
beflügeln sofor t die Phantasie mit den
entsprechenden Gründungen aus dem
IT-Bereich. Ende der 1990er Jahre kam
auch Mountain View hinzu, Gründungs-
stätte von Google . Kurz nach dem
Börsengang von Google stiegen die Im-
mobilienpreise in und um Mountain
View in schwindelerregende Höhen, ob
des plötzlichen Reichtums der ersten
Google-Mitarbeiter, die vom IPO pro-
fitier ten. Die Goldgräberstimmung war
ins Silicon Valley zurückgekehr t. Nicht
nur die „Edel-Autohändler“ von BMW,
Mercedes und Porsche konnten sich
freuen, weil das an der Börse „gewon-
nene“ Geld auch wieder schnell in 
den Wir tschaftskreislauf eingebracht 

werden musste. Wegen der restriktiven
Geschwindigkeitspolitik auf den US-
Highways konnte manche „Rennma-
schine“ allerdings nur mit „angezoge-
ner“ Handbremse gefahren werden.
Die wir tschaftliche Entwicklung der Re-
gion begann 1951 mit der Einrichtung
des Stanford Industrial Park, einem For-
schungs- und Industriegebiet neben der
Stanford University. Im Laufe der Jahre
gründeten ehemalige Mitarbeiter von
Elektrofirmen sowie Absolventen ver-
schiedener Universitäten eine Vielzahl
von Unternehmen, oftmals sogenannte
„spin offs“. In den 1960er und 1970er
Jahren siedelten sich vermehr t Unter-
nehmen aus der High Tech-Branche
an. Unternehmen wie z.B. Oracle, Sun
Microsystems, Cisco Systems, Intel ,
Logitech, National Semiconductor, 
Applied Materials lesen sich wie das
Who is Who der High Tech-Industrie. 

Mittlerweile haben viele internatio-
nale Unternehmen wie z.B . Nokia, 
Philips, Sony, Ericsson, Fujitsu, aber auch
deutsche Global Player wie z.B. Sie-
mens, Daimler, Deutsche Telekom und
SAP hier ihre Niederlassungen errich-
tet, um vom Spirit des Entrepreneur-
ship und des Intrapreneurship zu pro-
fitieren.

Die eigentl iche Gebur tsstunde des 
Silicon Valley ist aber schon der 1. Ja-
nuar 1939, die Gründung von Hewlett-
Packard in der sprichwör tlichen Garage
durch William Hewlett und David Pack-
ard, beide Absolventen der Stanford
University. Nach der Übernahme von
Compaq vor einigen Jahren ist HP
auch wieder in die Erfolgspur zurück-
gekehr t. Erst jüngst wurde das ehe-
mals sehr erfolgreiche , aber in die
Krise geratene Unternehmen Palm, über

Renommierte Hochschulen an
der Westküste der USA 
Impressionen einer Besuchsreise, Teil II

Kalifornien, das mittlerweile nach einem denkwürdigen Wahlkampf wieder von Jerry Brown in der

Nachfolge von Arnold Schwarzenegger als Gouverneur regiert wird, beheimatet einige der besten

Hochschulen der Welt. In Teil I wurden einige Universitäten stellvertretend für die California State

University (CSU) und die University of California (UC), dem kalifornischen System staatlicher Uni-

versitäten, vorgestellt. In diesem Teil wird insbesondere auf die Entwicklungen im Silicon Valley ein-

gegangen. Die Stanford University ist durch ihre erstklassige Ausbildung zu dem Wachstumsmotor

dieses High Tech-Zentrums und dem Akzelerator der wirtschaftlichen Entwicklung der Region um

San Francisco geworden.

Stanford-Fahrräder Graduate School of Business Stanford-Merchandising



OFFENE FH

47FH RUNDSCHAU 2/2011

nommen. Das HP-Headquar ter befin-
det sich in Palo Alto und wird heute
von Léo Apotheker, einem Deutschen,
der sich als SAP-Vorstandssprecher nicht
sonder lich durch soziale Kompetenz
ausgezeichnet hatte, als CEO geführ t. 
Mittlerweile weiß auch fast jeder Ju-
gendliche, dass Apple, durch den legen-
dären Steve Jobs im Silicon Valley mit
gegründet wurde, bis es in den späten
1990er Jahren fast in die Insolvenz ge-
führ t wurde. Steve Wozniak, der da-
malige technische Counterpar t zum
charismatischen Jobs, hat vor einigen
Jahren seine Autobiographie „iWoz“
veröffentlicht. Er entwarf die ersten
Rechner in Los Altos, auch in einer
Garage, damals allerdings noch als Mit-
arbeiter von Hewlett Packard.

Der Bogen lässt sich spannen von den
Anfängen durch Hewlett Packard über
Apple hin zu eBay, Yahoo und Google,
den Ver tretern der New Economy. 
David Filo und Jerry Yang, die beiden
Yahoo-Gründer, haben seinerzeit noch
Larry Page und Sergey Brin, die beiden
Google-Gründer, mit manchem Rat-
schlag unterstützt. Allerdings begann
die Google-Erfolgsstory, die 1998 star-
tete, erst so richtig mit dem Eintritt
von Eric Schmidt im Jahre 2001. Schmidt,
ein gestandener Praktiker wurde von den
beiden Venture Capital-Gesellschaften
Sequoia Capital und Kleiner Perkins
eingesetzt, um Google mit einem trag-
fähigen Geschäftskonzept auszustatten.
Die altruistische Vision „Die beste Such-
maschine der Welt zu entwickeln“ reichte
in der „cash poor, but idea rich-com-
pany“ letztlich nicht aus, um im „Teller-
Wäscher-Milliardär-Land“ die notwen-
digen Umsätze zu generieren. Back to
the roots: Erst kürzlich hat Larry Page,
der Google-Mitgründer, von Eric Schmidt
die operative Position des CEO über-
nommen.

Stanford University
Die Stanford University wurde nach
ihrem Gründer, Leland Stanford, dem
früheren kalifornischen Unternehmer
und Gouverneur, und seiner Frau Jane
benannt. Die Hochschule ist Mitglied
der Association of American Universi-
ties, eines seit 1900 bestehenden Ver-
bundes führender forschungsintensi-
ver nordamerikanischer Universitäten.
Das Motto der Universität lautet seit
1891, zurückgehend auf den deutschen
Humanisten Ulrich von Hutten „Die
Luft der Freiheit weht“ oder „the wind
of freedom blows“. Die Studierenden
kommen aus mehr als 80 verschiede-
nen Ländern. Der Anteil der interna-
tionalen Studierenden setzt sich folgen-
dermaßen zusammen: 53% kommen aus
Asien, 18% aus dem übrigen Amerika,
13% aus Europa, 9% aus Afr ika, 6%
aus dem Mittleren Osten und Nord-
afrika und 1% aus dem pazifischen Raum.  
Die Stanford University gilt als eine der
reichsten Hochschulen der Welt. Vor ei-
nigen Jahren erst hat z.B. Phil Knight,
der Gründer und langjährige CEO von
Nike der Stanford Graduate School of
Business über 105 Millionen US$ ge-
spendet. Knight hatte 1964 seinen MBA
in Stanford absolvier t, bezeichnender-
weise mit einer Thesis, die aufzeigte wie
die damalige Dominanz von adidas
und Puma auf dem US-amerikanischen
Sportar tikelmarkt zu brechen sei. Knight
plädier te bereits damals für ein kosten-
günstig produzier tes, aber qualitativ
hochwer tiges Konkurrenzangebot, be-
gleitet durch intensive Marketingkam-
pagnen. Wie die Nike-Erfolgsstory der
vergangen Jahrzehnte zeigte, eine The-
sis, die höchste Praxisrelevanz aufwies.

In verschiedene Rankings wird die Stan-
ford University an vorderster Stelle ge-
führ t. Im „Shanghaier Ranking“, der 
Jiaotong University belegt sie hinter 
der Harvard University den 2. Platz. 

Rund 25 Nobelpreisträger kommen aus
Stanford. Hierbei sind vor allem Che-
mie, Physik und Physiologie/Medizin ver-
treten. Nobelpreisträger aus den Wir t-
schaftswissenschaften sind u.a. Kenneth
Arrow und Milton Friedman, der nach
seiner Emeritierung an der University
in Chicago in 1977 bis zu seinem Tod
im Jahre 2006 am Hoover Institute
der Stanford University lehr te.

Auch verschiedene Politiker haben in
Stanford studier t. Zu nennen sind z.B.
Ehud Barak, Israelischer Ministerpräsi-
dent, Yukio Hatoyama, ehemaliger Pre-
mierminister von Japan und Herber t
Hoover, ehemaliger US-Präsident, des-
sen Vorfahren aus Deutschland stam-
men. Der berühmte Hoover-Staudamm,
der den Colorado River aufstaut, wurde
nach ihm benannt. Er war auch Grün-
der des besagten Hoover Institute, ei-
nem konser vativem Think Tank auf
dem Campus. Condoleezza Rice, ehe-
malige Außenministerin der USA in der
George W. Bush Administration, lehr t
mittlerweile Politikwissenschaften in
Stanford.

Der bekannteste Spor tler, der in Stan-
ford studier t hat, ist sicher lich Tiger
Woods, der mittlerweile nicht nur sport-
lich in die Schlagzeilen gekommen ist
und seinen 1. Platz in der Weltrang-
liste an den deutschen Mar tin Kaymer
abgeben musste. Weitere Weltklasse-
spor tler sind z.B. der in Wiesbaden
geborene John McEnroe, der 1987 in
einem denkwürdigen Daviscupmatch
über fast 6,5 Stunden in Har tford ei-
nem gewissen Boris Becker unterlag.
Seine weltbekannten Temperaments-
ausbrüche und Flüche dürfte Big Mac
aber kaum in Stanford gelernt haben.
Eric Heiden, dem es als einzigem männ-
l ichen Teilnehmer bis dahin gelang, 
sämtliche fünf zu vergebenden Gold-

Für Google – Nicht alles ist erlaubt Google-Fahrräder Google-Idylle
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Bei Google – Nicht alles ist erlaubt Silicon Valley – Hier begann es HP-Garagengründung

Stanford – Hier wird gelesen Stanford – Hier wird geschrieben Stanford-Idylle

medaillen im Eisschnelllauf bei den Olym-
pischen Winterspielen 1980 in Lake Pla-
cid zu gewinnen, promovier te sogar in
Medizin an der Stanford University.

Die Stanford Graduate School of Busi-
ness oder kurz Stanford GSB wurde
1925 gegründet und ist eine der füh-
renden Business Schools in der Welt.
Im Ranking von U.S. News & World
Repor t's „America's Best Graduate
Schools“ wird die GSB hinter der Har-
vard Business School auf Platz 2 ein-
gestuft. Die GSB ist eine von sieben
Graduate Schools auf dem Campus. Mit
einem Stiftungsvermögen von rund 
1 Mrd. US$ ist Stanford die zweitreichste
Business School der USA. 

Ein weiterer Nobelpreisträger aus den
Wir tschaftswissenschaften ist z.B. Wil-
liam F. Sharpe, dem der Preis im Jahre
1990 gemeinsam mit Mer ton H. Miller
und Harry M. Markowitz für Arbeiten
auf dem Gebiet der Preisbildungstheo-
rie am Kapitalmarkt verliehen wurde.
Sharpe ist damit einer der Mitbegrün-
der des Capital Asset Pricing Model
(CAPM). Mayron Samuel Scholes, der
gemeinsam mit Fischer Black und Ro-
ber t C . Mer ton das Black-Scholes-
Modell entwickelte , ist ein weiterer 

Nobelpreisträger. Insbesondere die Fi-
nanzdienstleister auf dem Campus Zwei-
brücken wissen dieses Modell zur Be-
wertung von Finanzoptionen zu schätzen.
Der Nobelpreis in Wir tschaftswissen-
schaften, den er im Jahre 1997 erhielt,
hinder te ihn allerdings nicht daran, kurz
darauf und damit lange vor der ei-
gentlichen Wir tschafts- und Finanzkrise,
als Mitglied des Direktoriums des Hed-
gefonds Long-Term Capital Manage-
ment (LTCM) eine große Fehlspekula-
tion mit Verlusten von rund 4,6 Mrd.
US$ zu verursachen. Michael A. Spence
erhielt 2001 den Nobelpreis zusammen
mit George A. Akerlof und Joseph E.
Stiglitz für Arbeiten über das Verhält-
nis von Informationen und Märkten.

Aber auch Deutsche bzw. deutschstäm-
mige haben in Stanford studier t. Eine
Legende zu Lebzeiten ist Andy Bech-
tolsheim, geboren am Ammersee, einer
der vier Mitgründer von Sun Micro-
systems. Sun steht als Akronym für „Stan-
ford University Network“. Bechtolsheim
war mit 100 Tsd. US$ auch einer der
ersten Investoren bei Google im Jahre
1998. Peter Thiel, der in Deutschland
geboren wurde, ist einer der Gründer
von PayPal, die dann von eBay über-
nommen wurden. Er ist schon zu Zei-

ten bei Facebook eingestiegen als sich
die heute geschätzte „Marktkapitali-
sierung“ von rund 40-60 Mrd. US$ 
nicht einmal erahnen ließ. Jawed Ka-
rim, geboren 1979 in Merseburg, einer
der drei Mitgründer von You Tube ,
pro movier t derzeit an der Stanford Uni-
versity in Informatik und ist auch bei
einer Venture Capital-Gesellschaft en-
gagier t. 

Die Liste der MBA- und MA-Alumni,
die heute erfolgreiche CEOs sind, ist
sehr lang. Stellver tretend sei nur Steve
Ballmer, heutiger CEO von Microsoft
und Harvard-Absolvent, genannt, der
allerdings den MBA in Stanford abge-
brochen hat, nachdem er von Bill Ga-
tes das Angebot erhalten hatte bei
Microsoft einzusteigen. Er ist neben Eric
Schmidt von Google, einer der weni-
gen „Angestellten“, die es zum Milliar-
där gebracht haben. Die Stanford Uni-
versity ist die Keimzelle des Silicon 
Valley. Mehr als 3.000 Unternehmen aus
den unterschiedlichsten Branchen wur-
den von Stanford-Absolventen gegrün-
det. Laut Forbes Magazine belegt Stan-
ford den zweiten Rang der Studierenden,
die es zum Milliardär brachten. 

Prof. Dr. Walter Ruda



uf Einladung des Fachbereichs 
Betriebswirtschaft besuchte eine
Gruppe von 15 Studierenden mit

ihrer Professorin Isabel Cristina Barra-
gan Arias mit Unterstützung des Deut-
schen Akademischen Austauschdienstes
(DAAD) den Hochschul-Campus in
Zweibrücken. Der Kontakt zu dieser 
renommierten Universität in Kolumbien
kam über Gastprofessor Dr. Rubén 
Ascúa aus Argentinien und Prof. Dr. Wal-
ter Ruda zustande, der den Besuch auch
federführend organisierte. Bucaramanga
ist mit rund einer Million Einwohnern die
fünftgrößte Stadt in Kolumbien. Die
Hauptstadt der Provinz Santander liegt
an der Grenze zu Venezuela in einer land-
wirtschaftlich geprägten Region, in der vor
allem Kaffee und Tabak angebaut wer-
den. Wegen der vielen Parkanlagen wird
die auf einer Hochebene gelegene Stadt
auch „La ciudad bonita de Colombia“, 
die schöne Stadt genannt. Die Wirtschaft
der Stadt ist mittelständisch strukturiert.
Die Universidad Autónoma de Bucara-
manga wurde 1952 gegründet. An 11 Fa-
kultäten sind rund 30 Tsd. Studierende
immatrikuliert. Der internationale Cha-
rakter der Universität wird durch Studie-
rende aus 27 Ländern verdeutlicht.

Nach einer sonntäglichen Stadtbesichti-
gung, die durch Beatrice Melendez vom
Auslandsamt organisiert wurde, bot das
gemeinsame Abendessen die erste Mög-
lichkeit sich über gemeinsame Projekte
auszutauschen. Anwesend waren hierbei
auch die MBA-Fernstudentin Jacqueline
Adams aus Kolumbien und der Masterstu-
dent Attilio Villarroel aus Argentinien. Am
Montagmorgen stand in einem dichtge-
drängten Programm zuerst die Begrüßung
durch Prof. Dr. Christoph Lauterbach,
Dekan des Fachbereichs Betriebswirt-
schaft, auf dem Programm, der auch im
Namen von Prof. Dr. Konrad Wolf, Prä-
sident der Fachhochschule Kaiserslautern,
die Studierenden willkommen hieß und

den Fachbereich Betriebswirtschaft vor-
stellte. Nach einem Rundgang auf dem
Campus unter Führung von Prof. Dr. Mar-
kus Groß und M.A. Dipl.-Betriebsw. (FH)
Benjamin Danko war eine gemeinsame
Vorlesung mit Studierenden der Mittel-
standsökonomie angesetzt. Hier stellten
die Studierenden aus Kolumbien ihre
Stadt und ihre Universität als interessante
Alternative zum Studium für die Zwei-
brücker Kommilitonen vor. Eine weitere
Studentengruppe präsentierte Teilergeb-
nisse der GESt-Studie (Gründung und 
Enterpreneurship von Studierenden), die
vom Zentrum für Mittelstands- und 
Gründungsökonomie (ZMG) mittlerweile
auch auf Kolumbien ausgeweitet wurde.
Danach erläuterte Prof. Dr. Marc Piazolo
noch einige interessante und kurzweilige
Beispiele zur „Statistik im internationalen
Vergleich“. Nach dem wissenschaftlichen

Austausch, lernten die Studierenden aus
Lateinamerika bei Weißwürsten mit 
süßem Senf und Brezeln Deutschland
auch von einer anderen kulinarischen
Seite kennen. Das Essen wurde stilvoll
von den Assistentinnen Dipl.-Betriebsw.
(FH) Frauke Klug M.A. und Dipl.-Kff. 
Sabrina Kriewald organisiert. Am Nach-
mittag stand dann als besonderes High-
light ein Empfang beim OB Prof. Dr. Hel-
mut Reichling auf dem Programm. Die
ausländischen Gästen konnten hierbei er-
fahren, dass nicht nur Bucaramanga auf
eine jahrhundertelange bewegte Ge-
schichte zurückblicken kann, sondern auch
Zweibrücken. In den nächsten Monaten
werden die erstmals angestoßenen Ge-
spräche weiter intensiviert, um Möglich-
keiten einer Kooperation zu erörtern.

Prof. Dr. Walter Ruda

Besuch von Studierenden 
der renommierten 
Universität Bucaramanga,
Kolumbien auf dem 
Campus Zweibrücken

A

Professoren-Kollegen aus Südamerika zu Gast
auf dem Campus Zweibrücken: Isabel Cristina
Barragan Arias und Rubén Ascúa

Empfang beim OB Prof. Dr. Helmut Reichling

Frauen-Power aus Kolumbien mit einigen Herren
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chon zum dritten Mal nahmen Stu-
dierende unserer nordfranzösischen
Par tnerhochschule Université d’Ar-

tois aus Béthune gemeinsam mit Stu-
dierenden der Technischen Logistik an
einem Logistik-Seminar in Pirmasens
teil. Auch in diesem Jahr wurde das
Seminar durch das Deutsch-Französi-
sche Jugendwerk (DFJW) unterstützt.
Unsere Gäste , 15 Studierende und
Betreuer Mar tin Geiss, fuhren am Sonn-
tag, den 13. März nach Dahn, wo sie
in der Jugendherberge untergebracht
waren. Im nahe gelegenen Restaurant
des Spor tzentrums gab es das erste
Kennenlernen. Dor t trafen sich deut-
sche Studierenden, Prodekan Prof. Dr.
Rüdiger Grascht mit Gattin und De-
kan Prof. Dr. Ludwig Peetz zu einem ge-
meinsamen Abendessen mit den fran-
zösischen Gästen. 

Im Rahmen der Erstsemesterbegrüßung
für das Sommersemester 2011 hieß der
Dekan am nächsten Morgen die fran-
zösischen Gäste an der Fachhochschule
auch offiziell herzlich willkommen. Bei
dieser Veranstaltung und in der anschlie-
ßenden Pressekonferenz nahmen Ver-
treter der regionalen Presse und des
lokalen Radiosenders „Radio Pirmasens“
sowie des lokalen Fernsehsenders „Of-
fener Kanal“ teil. In Interviews erklär te
der Dekan die Bedeutung solcher in-
ternationalen Kontakte zwischen Par t-
nerhochschulen und dankte für die groß-
zügige finanzielle Unterstützung durch
das DFJW, ohne die ein solcher Aus-
tausch nur schwierig zu realisieren wäre.

Im ersten Teil des deutsch-französischen
Hochschulseminars stellte Frau Prof. Dr.
Liping Chen „Internationale Transpor t-
systeme“ vor. Nach dem gemeinsa-
men Mittagessen traf sich die Gruppe
zu einem Stadtrundgang rund um die

Fußgängerzone von Pirmasens. Der Stadt-
rundgang endete im Science Center
„Dynamikum“, wo sich die deutsch-
französischen Gruppe begeister t mit
den Exponaten zum Thema „Bewegung“
befasste.

Am Dienstag stand neben einer Ein -
führung in das Thema „Plant Simula-
tion“ die Besichtigung des Studienor ts
Pirmasens der FH Kaiserslautern so-
wie des direkt benachbar ten „Interna-
tional Shoe Competence Centers“ (ISC)
auf dem Programm. Zum Abendessen
traf sich die deutsch-französische Gruppe
im „Beckenhof“. In diesem historischen
Ausflugslokal gab es pfälzische Spezia-
litäten wie Schlachtplatte, Saumagen
und Bier, was bei den französischen 
Gästen Anklang fand. 

Der Mittwoch stand im Zeichen der
Logistik-Labore, wo Prof. Dr. Jörg Schlü-
ter Versuche an dem neuen Ringsor-
ter (Ar tikel dazu s. S. 16) durchführ te.
Der Ringsor ter war durch Sponsoring
der Pirmasenser Firma „psb intralogis-
tics“ er st kurz zuvor in dem Labor
aufgestellt und eingeweiht worden.
Ein weiterer Höhepunkt waren Vor-

führungen und Versuche zum automa-
tisier ten Kleinteilelager sowie zur Fi-
scher technik-Modellanlage eines 
kompletten Hochregallagers. Die au-
tomatische Erkennung durch RFID war
das Nachmittagsthema, das Prof. Dr.
Mar tin Wölker mit der Vor lesung 
„RFID – Lug und Trug?“ würzte.

Der Donnerstag- und Freitagmorgen
stand im Zeichen des Simulationsplan-
spiels „Merchant“. Nachmittags besuch -
te die deutsch-französische Gruppe die
weltweit agierende Pirmasenser Firma
„psb intralogistics“, die ihre Lager-
technik-Systeme und die dazugehö-
rige Fer tigung zeigte. Diese Exkursion
bildete einen Höhepunkt des Hoch-
schulseminars.

Nach der For tsetzung des Planspiels
und einem kleinen Imbiss hieß es Ab-
schied nehmen. Mit vielen positiven Ein-
drücken trat die französische Gruppe
am frühen Nachmittag ihre Heimreise
an. Ein Gegenbesuch einer deutschen
Studentengruppe aus Pirmasens ist im
Herbst dieses Jahres geplant. 

Prof. Dr. Ludwig Peetz

Deutsch-Französisches 
Hochschulseminar zum 
Thema Logistik in Pirmasens
13.-18. März 2011
Université d’Artois Campus Béthune/Fachhochschule 
Kaisers lautern Campus Pirmasens

S

Deutsch-französische Gruppe im Logistik-Labor vor dem neuen Ringsorter der Firma „psb intralogistics“
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wischen 20.00 und 24.00 Uhr
waren al le Interessier ten bei
freiem Eintritt auf das Gelände

der TU Kaiserslautern und des PRE 
Uni-Parks in der Trippstadter Straße
eingeladen. Die Veranstaltung wurde 
zusammen mit der Science Alliance,
sprich den Hochschulen und Institu-
ten, sowie dem Projektbüro für städti-
sche Veranstaltungen der Stadt Kaisers-
lautern im Rahmen des Themenjahres
„Jahr der Internationalität – Wissen
schafft Integration 2011“ organisier t.
Neben den fünf Forschungsinstituten,
der TU Kaiserslautern sowie Unter-
nehmen der Stadt, präsentier te sich
auch die Fachhochschule Kaiserslautern
auf der Wissenschaftsmeile. 

Die FH gastier te wie im letzten Jahr
in den Räumen des Deutschen For-
schungszentrums für Künstliche Intelli-
genz (DFKI) und der Technischen Uni-
ver sität. Im Foyer von Gebäude 42
der TU präsentier te sich die FH mit
einem Informationsstand al ler fünf 
Fachbereiche sowie zentraler Einrich-
tungen. Unter anderem konnten die 
Besucherinnen und Besucher am Info-
stand aus einer Datenbank die Inhalts-
stoffe unterschiedlichster Lebensmit-
tel abrufen.

Der Studiengang Informatik war im 
DFKI ver treten. Prof. Dr. Dieter Wal-
lach aus dem Fachbereich Informatik
und Mikrosystemtechnik vom Stand-
or t Zweibrücken erläuter te in seinem
Vor trag „Natür l iche Interaktion –
Von König Midas zu komplexen An-
 wendungen“ sehr anschaulich und un-
terhaltsam, vor welchen Problemen
die Designer von User Interfaces ste-
hen. Dass dabei manch einer das Leid
des König Midas nachempfinden lernt,
der sich wünschte, dass alles, was er
berühr t, zu Gold wird, und dem sein
Wunsch zum Fluch wurde, war eine
grundlegende Erkenntnis, die sein 
Vor trag vermittelte. Bildhaft stellte er 
auch die Unterschiede zwischen dem
sogenannten „Bonapar te User Inter-
face“ für Nutzer, die am liebsten nur
eine Hand zum Bedienen nutzen zum
„Shiva User Interface“ vor, oder warum
es angenehmer ist, wenn sich der Touch-
screen in der horizontalen befindet. 

Im Foyer des DFKI herrschte immer
große Nachfrage beim Exponat der FH,
dem Interaktiven Studienberater ixMen-
tor. Der mit dem „Exzellenzpreis Stu-
dium und Lehre“ des Landes Rhein-
land-Pfalz ausgezeichnete interaktive
Studienberater ixMentor baut auf den
zentralen Merkmalen der mit Surface
verbundenen Multitouch-Technologie

auf und bietet Benutzern eine hochin-
tuitive, gesten-basier te Bedienung ohne
Lernaufwand. Studienberater und zu
beratende Studierende sitzen gemein-
sam an dem Surface Table und können
ixMentor in einer vollständigen 360°
Interaktion gleichberechtigt bedienen.

Außerdem wurden bei der „Nacht,
die Wissen schafft“ die letzten Schuhe
aus der aktuellen Werbekampagne der
FH (wir berichten in diesem Heft) un-
ter das Publikum gebracht. Die aufge-
stellten Schuhregale erweckten Neu-
gier und die Schuhe waren ein gerne
mitgenommenes Souvenir.

Auf dem gesamten Campus-Gelände
war teten interessante Vor träge und 
Führungen, Experimente und Work-
shops auf die Besucherinnen und Be-
sucher. Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler stellten ihre Projekte vor
und zeigten, woran sie forschen und ar-
beiten. Ein abwechslungsreiches Rah-
menprogramm mit musikalischen, kuli-
nar ischen und kulturellen Genüssen
sorgte für gute Unterhaltung. (egr)

Z Auch Kinder haben Spaß mit dem ixMentor,
mit dem die FH bei der Nacht, die Wissen
schafft, vertreten war (Foto: DFKI)

Prof. Dr. Andreas Dengel (rechts), Leiter des
DFKI kündigt den Vortrag von Prof. Dr. Dieter
Wallach (links) an (Foto: DFKI)

Fachhochschule präsentiert
sich bei der Nacht 
die Wissen schafft
Nach der überaus erfolgreichen Premiere im letzten Jahr fand in

Kaiserslautern auch in diesem Jahr die „Nacht, die Wissen schafft“

statt. Am 20. Mai 2011 hatte der Wissenschaftsstandort Kaisers-

lautern wieder eine Menge zu bieten. 



en Auftakt machte am 26. März
der Campus Kaiserslautern, wo
am Studienor t Mor lauterer

Straße der Fachbereich Angewandte In-
genieurwissenschaften über sein Stu-
dienangebot und seine Arbeitsgebiete
in der angewandten Forschung infor-
mier te. Hier war tete ein breites An-
gebot an Informationen, Vor trägen zum
Studienangebot, Führungen durch die
Labore sowie Präsentationen studen-
tischer Arbeiten in Kooperation mit Un-
ternehmen auf die Besucher. Forschungs-
einblicke in Mikrowelten faszinier ten
das interessier te Publikum ebenso wie
in die Arbeiten zu computer- und ro-
boterassistier ter Reposition von Kno-
chenfrakturen. Der sehende Roboter

oder das Drucken in der dritten Di-
mension, Experimente mit Windener-
gie, die vir tuelle und reale Produktion
einer Getriebewelle oder Vorführungen
zu Automatisierung im Alltag waren
weitere Beispiele für Laborvorführun-
gen. Ganz Mutige konnten sich am ei-
genen Leib von der Physik des Fara-
dayschen Käfigs überzeugen, der im
Hochspannungslabor elektrischen Ent-
ladungen von 300.000 Volt ausgesetzt
wurde. Außerdem präsentier ten sich
rund 40 Kooperationspar tner aus der
Wir tschaft und boten aktuellen Studie-
renden und Absolventen Gelegenheit,
mit potentiellen Arbeitgebern ins Ge-
spräch zu kommen. Vor allem Studien-
interessier te , die ein kooperatives 

Studium aufnehmen möchten, konn-
ten von einer ersten Kontaktaufnahme
mit Unternehmen profitieren. Dass sich
die Hochschule in Sachen Nachwuchs-
förderung engagier t, schon lange bevor
junge Leute ein Studium aufnehmen,
wurde am Campus in der Morlauterer
Straße ebenfalls deutlich. Wie auch in
den vergangenen Jahren waren Preis-
trägerinnen und Preisträger des Wett-
bewerbs „Jugend forscht“ eingeladen
und konnten sich über mögliche Ko-
operationen mit der FH informieren.
Jan Glensk, Preisträger und Schüler am
Burggymnasium machte seine Untersu-
chungen mit einem selbstgebauten
zweiblättr igen H Darr ieus Rotor in
Kooperation mit dem Strömungslabor

OFFENE FH

Offener Campus 2011:
„Mit einem Fuß 

im Unternehmen“
Der Offene Campus an den drei Studienorten der Fachhochschule stand in diesem Jahr
ganz im Zeichen der neuen Werbekampagne: „Mit einem Fuß im Unternehmen“. 
Praxiseinblicke, Informationen rund ums Studium sowie Unternehmenskontakte waren
zentrale Themen der drei Veranstaltungen.

Studentische Arbeiten und Firmenkontakte 

Informationen vom Dekanat des Fachbereichs Angewandte Ingenieurwissenschaften 
Prof. Dr. Frank Bomarius von der FH vertrat das
Fraunhofer-Institut für Softwareengineering

D
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Dr. Reinhard Krämer und Petra Schwarznau-
Kraft informieren am Stand der Agentur 
für Arbeit 

Modell im Fachbereich Bauen und Gestalten 

Häcksler, Oldtimer und Segway im 
Außenbereich in der Morlauterer Straße

Große Nachrage an den Infoständen der Unternehmen in der Morlauterer Straße 

Entwürfe von Architektur-Studierenden 

Afrikanische Studierende präsentieren
ihre Heimat 

der FH, wo er Tests mit dem Windka-
nal durchführ te, die er beim Offenen
Campus vorführ te.

Der Fachbereich Bauen und Gestalten
präsentier te sich in der Schoenstraße
mit Beratung, Ausstellungen, Vor trägen
und Vorführungen modernster Tech-
nik, wie einer Performance mit einem
Motion Capture System, die Vorführung
einer 360° HDR Panorama-Kamera oder
eines 3D-Druckers. Die Filmvorführung
„Showreel Vir tual Design“ oder ge-
stalterische Entwürfe gaben umfassende
Einblicke in das praxisnahe Arbeiten
von Studierenden. Belastungstests zur
Stabil ität von Betonträgern, Vorfüh-
rungen zu experimenteller Statik, Strö-
mungsversuche an der Wasserrinne und
weitere Vorführungen gab es in der Bau-
ingenieur-Laborhalle. Auch hier beant-
wor teten Mitarbeiterinnen, Mitarbeiter
und Studierende der FH gerne die
Fragen der Besucher. Groß war die
Nachfrage bei einem besonderen Ser-
viceangebot für Interessier te an den
Studiengängen Vir tual Design und In-
nenarchitektur, der sogenannten Map-
penberatung. Zum Offenen Campus
konnten Studieninteressier te ihre Ar-
beitsproben mitbringen und erhielten
Tipps für die Optimierung ihrer Bewer-

bung. Außerdem waren am Campus
Kammgarn alle Arbeiten der Werkschau,
die der Fachbereich am Vor tag veran-
staltet hatte, zu sehen.

Nicht nur mit der Präsentation von 
Studienarbeiten beteiligen sich viele
Studierende an der Programmgestal-
tung. Studentische Gremien und Grup-
pen stellten sich und ihre Arbeit vor,
sorgten für Bewir tung und ein kultu-
relles Rahmenprogramm, so auch afri-
kanische Studierende, die mit verschie-
denen Aktivitäten ihre Heimatländer
vorstellten. 

Mit einem Service-Angebot für Eltern
waren Erzieherinnen der KiTa Turner-
straße in der Morlauterer Straße prä-
sent, wo sie Kinder aller Altersstufen
mit vielen Spielen, Spaß und Kinder-
schminken betreuten.

Sehr gut kam das FH Radio an, mit
dem Studierende der VDE-Hochschul-
gruppe auf der Frequenz 87,6 MHz
am 26. März „live on air“ waren. Kurze
Beiträge über die FH wechselten mit
Musikbeiträgen.

Text und Fotos: 
Elvira Grub
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m 2. April war der Pirmasen-
ser Campus an der Reihe, seine
Türen zu öffnen. In Vor trägen

und Laborvorführungen gaben Professor -
Innen, wissenschaftliche MitarbeiterIn-
nen und Studierende Einblicke in die
Inhalte der Studiengänge. So erlebten
die Besucherinnen und Besucher in den
Laboren des Studiengangs Technische
Logistik Modellwelten zum Anfassen
und erfuhren wie ein modernes Hoch-
regallager oder auch der Materialfluss
in Unternehmen funktionier t und wa-
rum die Sicherheit beim Transpor t ge-
fährlicher Güter wichtig ist. Hier konnte
auch der neue vom Unternehmen psb
intralogistics GmbH gespendete Ring-
sor ter in Aktion gesehen werden.

Wie Kunststoffe entstehen und die Qua-
lität des Materials geprüft wird, konn-
ten an der Studienrichtung Kunststoff-
technik Interessier te in den Laboren
des Studiengangs Produkt- und Pro-
zess-Engineering erfahren. Dor t konn-
ten sie außerdem selbst mit Kunst-
stoffteilen experimentieren und diese
durch spezielle Schweißtechniken mit-
einander verbinden. In der Studien-
r ichtung Chemietechnik gab es De-
monstrationen aus dem Bereich der
Mikroreaktionstechnik und es wurde

C A M P U S  P I R M A S E N S

High-Tech in Laboren und Kulinarisches
beim „Treffpunkt der Kulturen“ 

Daniel Brunder bei der Laborvorführung: 
„Mikroreaktionstechnik – Miniaturisierung 
in der Chemie“ 

Vorführung an der Strickmaschine 

Von Studierenden designte Schuhmode

Studentinnen stellen ihre Heimat Ecuador vor  

Prof. Dr. Peter Schäfer bei der Laborvorführung
„Dehnen, Reißen, Scheuern – Qualitätssicherung
von Textilien“

Dipl.-Ing. Gerd Kölb informiert über Sicherheit
beim Transport gefährlicher Güter 

A
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Frau Staudter berät Studieninteressierte 
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Praxiseinblicke und Beratung
raktische Tätigkeiten sind ein wich-
tiger Bestandteil aller FH-Studien-
gänge und wurden auch beim dies-

jährigen Offenen Campus am 11. April
in Zweibrücken besonders hervorge-
hoben. Die Laborräume zählten er-
neut zu den beliebtesten Sehenswür-
digkeiten beim Tag der offenen Tür am
Zweibrücker Campus. Zahlreiche Stu-
dieninteressier te und Besucher nutz-
ten im April die Möglichkeit, sich über
das Studienangebot zu informieren.

Im Mittelpunkt der meisten Besucher
standen in diesem Jahr einmal mehr die
praktischen Anwendungen der tech-
nisch orientier ten Studiengänge am Ort.
Stündlich fanden geführ te Rundgänge
durch Labore statt. Die Professoren An-
toni Picard und Herber t Freimuth führ-
ten den neugierigen Besuchern immer
wieder Versuche aus den unterschied-
lichsten Anwendungsgebieten vor, wie
beispielsweise aus dem Bereich der E-
Technik. Selbstverständlich gewähr ten
die beiden Professoren des Fachbe-
reichs Informatik und Mikrosystemtech-

nik auch Einblicke in den Reinraum
und machten damit Werbung für die
jeweiligen Studiengänge. Vorgestellt wur-
den zudem auch die einzelnen Inhalte
aller Studiengänge am Standor t. Die
Vor träge fanden jeweils am Vor- und
Nachmittag im A-Gebäude statt. Der 
Dekan des Fachbereichs Betriebswir t-
schaft, Prof. Dr. Christoph Lauterbach,
zeigte sich mit der Resonanz sichtlich
zufrieden: „Das Interesse an unseren
Studiengängen ist groß“, stellt dieser
insbesondere am hohen Besucheran-
drang zu den jeweiligen Informations-
veranstaltungen fest. Im Vergleich zum
Vorjahr habe sich das Interesse sogar
nochmals gesteiger t, merkt Lauter-
bach an und ergänzt, es würden oft-
mals konkrete Fragen zu eventuellen
NCs gestellt oder gefragt, wie beispiels-
weise die Aussichten auf einen Studi-
enplatz für Absolventen der Berufsfach-
schule stünden. Anders als im Vorjahr
fand der offene Campus in diesem
Jahr an einem Samstag statt. Prof. Dr.
Jörg Hettel, Dekan des Fachbereichs 
Informatik und Mikrosystemtechnik,

Informationsstände am Campus Pirmasens Auch am Campus Pirmasens waren 
Firmenkontakte gefragt 

P

gezeigt, wie Fruchtaromen analysier t
werden. Wer sich für ein Studium der
Textiltechnik interessier t, konnte sich
in der Textilhalle über die Technolo-
gien textiler Flächenerzeugung infor-
mieren, an Labor vorführungen zum
Thema Qualitätssicherung von Textilien
teilnehmen oder sich bei der Labor-
vorführung „Moderne Verfahren für den
Textildruck – Transfer, Flex- und Flock-
druck“ selbst ein T-Shir t bedrucken, was
auch sehr gerne angenommen wurde. 

Sehr gefragt waren die etwa einstün-
digen Campus- und Laborführungen,

die eine gute Möglichkeit boten, sich
relativ schnell einen Eindruck über
das Studium in Pirmasens und die mo-
derne Ausstattung des Standor tes zu
verschaffen

Fragen zum Studium beantwor teten
nicht nur die Mitarbeiter in den Labo-
ren, sondern auch das Studierenden-
sekretariat. Am Infostand von Frau Staud-
ter, die in dividuelle Studienberatungen
durchführte, herrschte stets große Nach-
frage. Informationen zur Studienfinan-
zierung, zum Wohnen am Campus, zu
internationalen Sprachprüfungen an der

Hochschule sowie zu Einstiegs- und
Praktikumsmöglichkeiten bei verschie-
denen Unternehmen, ergänzten das An-
gebot.

Am bei den Besuchern seit Jahren
sehr beliebten „Treffpunkt der Kultu-
ren“, gab es auch in diesem Jahr wie-
der Kulturelles und Kulinarisches von
Studierenden verschiedener Kontinente
und für den großen Hunger hielt die
Fachschaft Leckeres vom Grill und Ku-
chen bereit.

Fotos: Elvira Grub

Auch die Unix-AG am Standort nutzt den Tag
um sich vorzustellen

C A M P U S  Z W E I B R Ü C K E N
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merkt in diesem Atemzug an, dass
viele Studieninteressier te mit ihren
Eltern da seien. Unter finanziellen Ge-
sichtspunkten zählten diese an solch 
einem Tag ebenso zur Zielgruppe, flachste
der Dekan und betonte: „Der zentrale
Informationstag ist sinnvoll, auch wenn
heutzutage auch andere Informations-

wege genutzt werden.“ In der Aula konn-
ten sich die Studieninteressier ten noch-
mals einen Überblick über die Ange-
bote am Standort verschaffen. Zahlreiche
Stände, unter anderem von der Hoch-
schulverwaltung selbst, dem Studie-
rendenwerk und der Bundesagentur für
Arbeit, boten weitere Informationen
zum Studium, der Unterkunft im Wohn-
heim während des Studiums und den
Berufschancen nach dem Studium an.
Die Beratung des BAFöG-Amts vor 
Or t und der Messestand des Grün-
dungsbüros verliehen der Veranstaltung
den Charakter einer persönlichen Kom-
plettberatung. Zudem nutzten die stu-
dentischen Gremien den Tag um für 
sich präsentieren und immer noch Un-
entschlossene zu überzeugen. So bot

unter anderem die Fachschaft Betriebs-
wir tschaft stündlich Führungen über 
das Campusgelände an. Am Rande der
Veranstaltung stellte sich weiterhin
die Unix AG am Standor t vor.

Text und Fotos: 
David Semmet

Die Aula wartet mit zahlreichen Infoständen auf

Die neugierigen Besucher lauschen gespannt
den Erklärungen von Prof. Dr. Antoni Picard 
während der Führung durch die Labore

Viele Besucher nutzten den Tag um Einblicke in
die Laborräume zu erhaschen. Diese Gruppe be-
findet sich im Besucherbereich des Reinraums –
dem „Allerheiligsten“ aller Labore am Standort.

Mit dem Elektronenmikroskop werden 
Halbleitermodule stark vergrößert und auf 
dem PC-Bildschirm angezeigt.

Raisa Garmaschow (Fachschaft BW) leitete die
stündliche Führung über das Campusgelände
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Versuchsaufbauten im E-Technik LaborIm Reinraum werden spezielle 
Fertigungsverfahren eingesetzt
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er Akademische Rat der Tech-
nischen Universität Sofia verlieh
Professor Helmut Clemens und

Professor Volker Ruby die Goldmedaille
mit Ehrenurkunde anlässlich des 20-jäh-
rigen Bestehens der Fakultät für deut-
sche Ingenieur- und Betriebswir tschafts-
ausbildung für ihren Beitrag zum Aufbau
und zur Weiterentwicklung der Fakul-
tät sowie für die Popularisierung der
TU Sofia in der Bundesrepublik Deutsch-
land.

Am 26. November 2010 feier te die
Technische Universität Sofia das zwan-
zigste Gründungsjubiläum der Fakultät
für deutsche Ingenieur- und Betriebs-
wir tschaftsausbildung. Zu diesem be-
sonderen Anlass trafen sich Studierende,
Dozenten und Mitarbeiter sowie Gäste
aus Deutschland und Ver treter der In-
dustr ie in Sofia. In Gegenwar t des
Botschafter s der Bundesrepublik
Deutschland in Bulgarien, Herrn Mat-
thias Höpfner, und Herrn Thomas Zett-
ler vom Deutschen Akademischen Aus-
tausch Dienst (DAAD) zeichneten der
Rektor der TU Sofia, Prof. Dr. Kamen
Vesselinov, und der Dekan der Fakul-
tät, Prof. Dr. Stefan Stefanov, bulgari-
sche und deutsche Wissenschaftler für
ihre Verdienste aus.

Die Fakultät für deutsche Ingenieur- und
Betriebswir tschaftsausbildung (FDIBA)
wurde 1990 durch einen Beschluss
des Akademischen Rates der TU Sofia
und im Rahmen einer Vereinbarung zwi-
schen den Regierungen der Bundesre-
publik Deutschland und der Republik
Bulgar ien eingerichtet. Sie stellt das
größte und älteste deutsche Ausbil-
dungsprojekt in Osteuropa dar. Entspre-
chend ihrer Bedeutung war die FDIBA
auch regelmäßig das Ziel deutscher Po-
litiker anlässlich von Staatsbesuchen in
Bulgarien. Dazu gehör ten z. B. die ehe-
malige Bundestagspräsidentin Prof. Dr.
Rita Süssmuth und der ehemalige Bun-
deskanzler Gerhard Schröder. Er be-
zeichnete das gemeinsame Ausbildungs-
projekt als einen wichtigen Schritt auf
dem Weg zum EU-Beitritt Bulgariens.
Für den Deutschen Akademischen Aus-
tausch Dienst (DAAD) ist die FDIBA
eine wichtige Säule bei seinen weltwei-
ten Aktivitäten. Erfreulich ist es, dass
regelmäßig Studierende aus Sofia an die
Fachhochschule Kaiserslautern kom-
men, um hier ihre Bachelor- oder Mas-
terarbeit zu schreiben. Damit wird auch
ein nicht zu unterschätzender Beitrag
zur Völkerverständigung geleistet.

Prof. Dr.-Ing. 
Helmut Clemens

D

Professor Dr.-Ing. Helmut
Clemens und Professor 
Dr.-Ing. Volker Ruby mit
der Goldmedaille der 
Technischen Universität
Sofia ausgezeichnet

2. Bild: Hauptgebäude der TU Sofia mit Rektorat

1. Bild: Prof. Duntchev, Prodekan der FDIBA, mit
Prof. Clemens vor dem Gästehaus der TU Sofia
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inisterpräsident Kurt Beck verlieh
am 30. November 2010 im Rah-
men eines Festakts in der Staats-

kanzlei dem langjährigen Dekan des Fach-
bereichs „Polymertechnologie“ (heute:
Angewandte Logistik- und Polymerwis-
senschaften) zusammen mit 13 weiteren
Personen den Landesverdienstorden, die
landesweit höchste Auszeichnung für 
ehrenamtliches und berufliches Engage-
ment. Der Landesverdienstorden wird
seit 1982 „als Zeichen der Würdigung
hervorragender Verdienste um das Land
Rheinland-Pfalz und seine Bürger“ verlie-
hen und ist auf 800 Personen begrenzt.
Die Verdienste der geehrten Frauen und
Männer erstrecken sich auf vielen Gebie-
ten, von Kunst und Kultur über Wissen-
schaft bis hin zum Sport. Dabei sollen
Leistungen gewürdigt werden, die im Stil-
len und ohne großes Aufsehen erbracht
wurden. „Alle Ordensträger haben durch
ihr soziales Engagement zu einem besse-
ren und vorurteilsfreien Miteinander bei-
getragen“, erklärte der Ministerpräsident.
In seiner Ansprache würdigte der Minis-
terpräsident den Einsatz Stumms für den
Auf- und Ausbau des FH-Standorts Pirma-
sens. Stumm, der 1995 auf die Professur

für die Lehrgebiete Chemische Reaktions-
technik, faserverstärkte Verbundwerk-
stoffe und Werkstoffkunde in den dama-
ligen Fachbereich Textiltechnik berufen
wurde, war von 1997 an zunächst als Pro-
dekan und anschließend bis 2005 als De-
kan Ideengeber und treibende Kraft für ei-
nen modernen FH-Standort in Pirmasens.
Stumm selbst betont dabei stets, dass er
nur „Speerspitze“ eines guten Teams war,
dessen vorrangiges Ziel, gute Studien- und
Arbeitsbedingungen am Standort Pirma-
sens zu realisieren, durch günstige Begleit-
umstände realisiert werden konnte. Da-
bei war ihm die Kooperation mit den
Standorten Kaiserslautern und Zweibrü-
cken und die Einheit der FH mit ihren
drei bzw. vier Standorten unter Berück-
sichtigung der anderen Hochschulen im
regionalen Umfeld ein stetes Anliegen. 

Abweichend vom Redemanuskript wies
der Ministerpräsident auch auf Stumms
Engagement als Vorstandsvorsitzender
des Trägervereins des Pirmasenser 
Science-Center DYNAMIKUM hin, ein
Mitmachmuseum rund um das Thema 
Bewegung, das 2008 seine Tore in der
ehemaligen Schuhfabrik Rheinberger 
öffnete und seither mehr als 350 000 
Besucher aller Altersklassen in seinen
Bann zog.

In diesem Zusammenhang wurde Tho-
mas Stumm eine weitere Ehrung zuteil.
Der Pirmasenser Oberbürgermeister 
Dr. Bernhard Matheis überreichte am
12. April dieses Jahres die silberne Ehren-
plakette der Stadt Pirmasens. Bereits 2006
war Stumm zusammen mit seinem lang-
jährigen „Weggefährten“ Prof. Dr. Hel-
mut Schüle mit der bronzenen Ehrenpla-
kette der Stadt ausgezeichnet worden.

Oberbürgermeister Dr. Bernhard Matheis
bezeichnete den 51-Jährigen als einen

„Pionier und Wegbereiter für Pirmasens”.
Stumm, der mit seiner Familie in Wald-
fischbach-Burgalben wohnt, habe mit ho-
her Einsatzbereitschaft und unermüdli-
chem Engagement das landesweit erste
Science-Center mit auf den Weg ge-
bracht. „Wir haben uns diesen Start er-
träumt, aber nicht erwartet”, zog Matheis
eine positive Bilanz im dritten Jahr nach
der Eröffnung der Einrichtung in der ehe-
maligen Rheinberger-Schuhfabrik. Stumm
habe maßgeblich am Aufbau des FH-
Standortes auf der Husterhöhe mitge-
wirkt, sagte Matheis in seiner Laudatio.
Zwischenzeitlich wurde Thomas Stumm
als Vorsitzender des Dynamikum-Träger-
vereins verabschiedet. Diesen hatte er im
November 2007 aus der Taufe gehoben.
Die drei Jahre seien „abwechslungsreich,
spannend aber auch anstrengend” gewe-
sen. Nach dem Rückzug will er seiner 
Familie mehr Zeit widmen und die Denk-
pause nutzen, um danach neue Impulse
setzen zu können, kündigte Stumm an. 

Prof. Dr. Hans-Joachim Schmidt
Maximilian Zwick

M

Landesverdienstorden und 
silberne Stadt-Ehrenplakette
für Prof. Dr. Thomas Stumm
Dr. Thomas Stumm, Professor im Fachbereich Angewandte Logistik- und Polymerwissenschaften und

Gründungsvorsitzender des Dynamikum-Trägerverein, wurde für seine herausragenden Verdienste

beim Aufbau des FH-Standortes Pirmasens und um den Aufbau des Mitmachmuseums DYNAMIKUM

sowohl mit dem Landesverdienstorden als auch mit der silbernen Stadtehrenplakette ausgezeichnet.

Ministerpräsident Kurt Beck ehrt Prof. Dr. 
Thomas Stumm mit dem Landesverdienstorden
(Foto: Bauer © Staatskanzlei)

Der Pirmasenser Oberbürgermeister 
Dr. Bernhard Matheis (r.) überreicht 
Prof. Dr. Thomas Stumm die silberne 
Stadtehrenplakette (Foto: Erik Stegner)



Klaus Mattil (Foto: Erik Stegner)
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hm selbst ist der Rummel um seine
Person zuwider, ihm geht es allein
um die Sache. Mattil hat seine Kar-

riere als Facharbeiter in der Schuhfa-
brik begonnen. Er absolvier te eine Aus-
bildung als Techniker und studier te in
Karlsruhe. Als Geschäftsführer stieg er
in das Unternehmen seines Vetter s
ein, wo er neue Impulse in der indus-
triellen Fer tigung setzte. Das blieb der
Branche nicht verborgen und die Ver-
antwortlichen des Prüf- und Forschungs-
instituts (PFI) nahmen den Ingenieur am
1. Dezember 1969 unter Ver trag. Klaus
Mattil, einst passionier ter Reiter, baute
die technische Abteilung in der Hans-
Sachs-Straße auf. In der 30-jähr igen
Tätigkeit für die weltweit renommier te
Einrichtung setzte er Maßstäbe. PFI-
Chef Dr. Gerhard Nickolaus bezeich-
net ihn „als Ideengenerator, der mit be-
eindruckender Energie bahnbrechende
Entwicklungen auf den Weg gebracht
hat.”

Gefeier t als eine Revolution in der
Schaftherstellung warnte der Exper te
beim Hochfrequenzschweißen vor über-
zogenen Erwar tungen, Fehlinvestitionen
und verschaffte sich Gehör in der eu-
ropäischen Schuhindustrie. „Seine For-
schungsprojekte sind ungezählt”, erin-
ner t sich Nickolaus an den ehemaligen
Kollegen. Die Spanne reicht von der
Klebetechnik an Schuhbodenteilen über
die Entwicklung des Flächenkalkulati-
onsprogramms „Comak” bis hin zur op-
timalen Gestaltung von Näharbeitsplät-
zen. Der Bau von Prototypen und
Werkzeugen trägt die Handschrift von
Klaus Mattil. Mit Geräten und entspre-
chenden Prüfverfahren schärfte er das
PFI-Profil. Damit öffnete der dreifache
Familienvater auch für neue Branchen
die Tür zur Forschungsanstalt.

Mit 54 Jahren, im Oktober 1990, folgte
Klaus Mattil, dessen zweite Leidenschaft
der Musik gilt, dem Ruf an die Hoch-
schule. Als FH-Professor übernahm er
den Fachbereich „Schuh- und Leder-
technik”. Er schaffe es, den Studieren-
den die wissenschaftlichen Grundlagen
mit großem Fachwissen, gewürzt mit
einer Prise Humor, zu vermitteln, sagt
FH-Dekan Ludwig Peetz über Mattil.

Der Spagat zwischen Lehrstuhl und
Labor wurde für den überzeugten Pfäl-
zer, der in Höheinöd lebt, zunehmend
zur Belastung. Kurzzeit ig trug sich 
Mattill mit dem Gedanken, den Posten
als Leiter der Entwicklungsabteilung
im PFI an den Nagel zu hängen. Kolle-
gen und Vertreter der Industrieverbände
leisteten „ein har tes Stück Überzeu-
gungsarbeit”, wie sich ein Branchenken-
ner erinner t, um ihn zum Bleiben zu
bewegen. Nach dem offiziellen Ruhe-
stand im Dezember 1999 hängte er
im PFI noch ein Jahr als Berater dran.
Auch die FH will und kann auf den
Daniel Düsentrieb von der Sickinger-
höhe nicht verzichten. Im Mai 2001 sagte
Mattil dem Lehrbetrieb offiziell Adieu –
aber nur auf dem Papier. Weil es auf
der Husterhöhe an Dozenten man-
gelt, springt der emeritier te Professor
regelmäßig in die Bresche. Geht es nach
dem Willen von Klaus Mattil, ist mit
der Interimslösung bald Schluss. Er hofft,
dass zum kommenden Sommersemes-
ter ein neuer Studiengangsleiter für 
den Bereich Leder verarbeitung und
Schuhtechnik gefunden ist.

Ganz zuschlagen wird der Jubilar die
Türen auf der Husterhöhe wohl nicht.
Denn mit seinen Musikern vom Höh-
einöder Salonorchester gehör t Mattil
bei den Diplom-Feiern quasi zum 
guten Ton am Pirmasenser Standor t 
der Fachhochschule.

Maximilian Zwick

I

FH-Professor und
Vollblutschuster
Klaus Mattil 
75 Jahre alt
Er ist ein Vollblutschuster und begnadeter Tüftler, der mit seinen

bahnbrechenden Erfindungen die Schuhindustrie revolutioniert

hat: Klaus Mattil. Am wurde der FH-Professor im Unruhestand 

75 Jahre alt.
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GRÜNDERINFO

Die Teilnahme an dem mit Stern (*) gekennzeichneten Veranstaltungen ist kostenlos!
Weitere Termine und Informationen finden Sie unter www.bic-kl.de.

tudierende der FH Kaiserslautern haben die Möglich-
keit s ich bereits während ihres Studiums mit der 
Alternative einer Selbstständigkeit zu befassen. Das

Business + Innovation Center Kaiserslautern (bic) bietet
hierzu eine Vielzahl von überwiegend kostenlosen Veran-
staltungen an.

Außerdem bietet das bic in Zusammenarbeit mit der
Fachhochschule Kaiserslautern die kostenlose Workshop-

reihe „Ready4Success“ an – ein Training der Schlüsselkom-
petenzen. Dabei liegt der Schwerpunkt auf den Grundla-
gen für eine erfolgreiche Positionierung in der Arbeits-
und Wir tschaftswelt. Diese erfolgreiche Workshopreihe wird
im Wintersemester 2011/12 for tgesetzt.

Trainieren Sie Ihre beruflichen Handlungskompetenzen!
Informieren Sie Sich zum Thema Selbstständigkeit! Sie sind
herzlich eingeladen!

Gründer- und 
Kompetenzzentrum 
in Kaiserslautern
Business + Innovation Center Kaiserslautern (bic)

S

Termin Veranstaltung

10. August 10:00 – 12:00 Uhr * Informationsveranstaltung zum Projekt 

„Kompakte Starthilfe für Frauen in die Existenzgründung“

17. August 9:00 – 15:00 Uhr * Kostenlose Existenzgründerveranstaltung für innovative Unternehmensgründungen

18. August 9:00 – 15:00 Uhr Existenzgründerseminar „Von der Geschäftsidee zum Unternehmensplan“ 

27. August 10:00 – 12:00 Uhr Offene EBC*L-Prüfung (Europäischer Wirtschaftsführerschein) 

12. September 9:00 – 15:00 Uhr START: Kompakte Starthilfe für Frauen in die Existenzgründung Workshopreihe

22. September 18:00 Uhr * Stammtisch für gründungsinteressierte Frauen, Gründerinnen u. Unternehmerinnen

23. September 9:00 – 15:00 Uhr * Kostenlose Existenzgründerveranstaltung für innovative Unternehmensgründungen

24. September 9:00 – 15:00 Uhr Existenzgründerseminar „Von der Geschäftsidee zum Unternehmensplan“

Oktober * START: Workshopreihe „Ready 4 Success“

19. Oktober 9:00 – 15:00 Uhr * Kostenlose Existenzgründerveranstaltung für innovative Unternehmensgründungen 

20. Oktober 9:00 – 15:00 Uhr Existenzgründerseminar „Von der Geschäftsidee zum Unternehmensplan“ 



Weitere Informationen:

www.bic-kl.de
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Campus Kaiserslautern I • Morlauterer Straße 31 • 67657 Kaiserslautern
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Campus Kaiserslautern II • Schoenstraße 6 • 67659 Kaiserslautern
Tel. (0631) 37 24-2-0 • Fax (0631) 37 24-2-105 • http://www.fh-kl.de
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Tel. (0631) 3724-5-0 • Fax (0631) 3724-5-105 • http://www.fh-kl.de


